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Eine gemeinsame Aufgabe von Christen und Juden 

Von LORD SNELL, London. 


Ott behaupten Menschen von politischer Kurzsichtigkeit, 
daß der einzige Vorteil des Wiederaufbaus von Palästina darin 
bestehe, ein großes, historisches Unrecht gegenüber dem jüdi- 
* sehen Volke gutzumachen. Dies wäre tatsächlich der Fall. Aber 
der Wiederaufbau Palästinas würde noch viel mehr bedeuten. 
Er würde einer kaleidoskopischen Welt die Stärke und Stabili¬ 
tät einer neuen politischen Struktur bringen; und würde neben 
der überragenden geographischen und strategischen Bedeutung 
eine solide und verantwortliche westliche Nation schaffen, die 
von einem erfahrenen, kräftigen und langlebigen Volke geführt 
wird. 

Betrachten wir zunächst die geographische Bedeutung des 
Landes. Ein wiederaufgebautes und politisch zuverlässiges Pa¬ 
lästina kann eine essentielle Bedingung kommerzieller Freiheit 
im Mittelmeer werden. Die Eisenbahn, die den Irak und Meso¬ 
potamien mit Haifa verbindet, macht diesen Hafen zum größ¬ 
ten Zentrum des östlichen Mittelmeers. 

Es scheint mir oft, daß die Verantwortung für die Schaffung 
des Jüdischen Nationalheims durch die letzten Ereignisse von 
den Juden auf die Christen übergegangen ist. Als Christ schrei¬ 
bend, sprechend und denkend, empfinde ich ein Gefühl persön¬ 
licher Verantwortung für die grausamen Ausbrüche antisemiti¬ 
scher Leidenschaft, die sich in letzter Zeit ereigneten. Während 
* das Judentum an seinem Körper, nicht aber an seiner Seele 
durch solche Ereignisse verletzt wird, wird dem Christen da¬ 
durch eine viel tiefere Wunde geschlagen, er wird dadurch ver¬ 
letzt und herabgesetzt in seinem geistigen Wesen. 

Wenn das letzte Problem der Welt darin besteht, das Zu¬ 
sammenleben der Rassen in Frieden und Eintracht herbeizu¬ 
führen, so haben die Ereignisse der letzten Jahre dieses Pro¬ 
blem aktualisiert und dessen Lösung dringlicher gemacht. Die 
Zivilisation hat zwar große Fortschritte gemacht. Die Nachteile 
der räumlichen Entfernung der verschiedenen Völker der Welt 
sind erheblich herabgemindert worden und damit der Weg ge¬ 
ebnet für den übernationalen Zusammenschluß, den Prof. Gra¬ 
ham Wallas die «Große Gemeinschaft» genannt hat. Auf der 
andern Seite aber sind die nationalen Vorurteile und rassischen 
Antipathien wieder aufgelebt und sie waren begleitet von einer 
Wiederholung antisemitischer Verfolgungen, einer der grausam¬ 
sten und häßlichsten Leidenschaften, die die Geschichte kennt. 

Was soll die christliche Welt dagegen unternehmen? Die 
moralische Verantwortlichkeit lastet auf uns Christen. Wenn 
die Juden in Deutschland, Polen, Rußland oder anderswo nicht 
gewünscht werden, dann haben wir den Juden ein Stück Land 
zur Verfügung zu stellen, auf dem sie in Sicherheit, Frieden und 
Freiheit leben können. Wenn nach Ansicht gewisser Kreise die 
Juden zu viel Handel treiben, möge man ihnen Land geben, das 
sie beackern können. Das Gewissen der Menschheit kann auf 
die Dauer die mittelalterliche Tortur eines Volkes in unseren 
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Zeiten nicht mitansehen. Es muß rasch ein Weg gefunden wer¬ 
den, diese Zustände zu beseitigen. 

Dieser Weg ist in der Tat gefunden worden, wobei die Lei¬ 
den der Juden und die Verantwortung der Christen herabge¬ 
setzt und vielleicht beseitigt werden können: Durch die Errich¬ 
tung des Jüdischen Nationalheims in Palästina. Nach meiner 
Ansicht wird der Wiederaufbau Palästinas den Juden nicht alle 
Vorteile bringen, die sie davon erwarten, aber ihr Landhunger 
wird damit befriedigt werden, er wird auch ihre Rasse ver¬ 
edeln und wird dem jüdischen Volke erlauben, seine eigenen 
kulturellen Qualitäten zu entwickeln in einem Lande, das durch 
den prophetischen Genius ihrer Vorfahren unsterblich gewor¬ 
den ist. 

Ich habe bereits erklärt, daß die moralische Verantwort¬ 
lichkeit für die Fortdauer der Judenverfolgungen und für die 
schlechte soziale Position, in der sich viele Juden befinden, bei 
der christlichen Welt liegt. Die Ehre der Menschlichkeit als 
Ganzes ist durch deren Fortdauer kompromittiert. Aber die Ju¬ 
den sollten nicht warten und um Hilfe von außen her bitten. 
Diejenigen, die sich befreien wollen, müssen ihre eigenen Ret¬ 
ter sein. 

Letzten Endes ist das jüdische Palästinaproblem reduziert 
auf eine einfache und bestimmte Frage: Ist das jüdische Volk 
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so Übcrzciigt von der Notwendigkeit der Errichtung eines 
ationalheims, daß es dafür Arbeit Geld und Bequemlichkeit 
opiern will? Das jüdische Volk hat viele Qualitäten, es hat 
Ideale, Mut, Geist und rassische Disziplin. Wenn es noch üe- 
duld, Enthusiasmus aufbringt, wird es ein wieder aufgebautes 
Palästina erleben. Der in letzter Zeit in Palästina gemachte 
rortschritt ist bemerkenswert und die Arbeit der Pioniere hat 
das Interesse und die Bewunderung der Welt gefunden. Die Zu- 
kunft des Experimentes liegt allein bei den Juden, besonders 
bei der jüdischen Jugend. Hören wir auf die Stimme die sagt’ 
Und der Ewige sprach zu Moses: «Was schreist Du zu mir? 
Sage den Kindern Israels, daß sie vorwärts gehen!» (II. Buch 
Mosis, Kap. 14, Vers 15.) 

Die legale Einwanderung nach Palästina im Jahre 1934. 

Jerusalem. Nach den offiziellen Regierungsziffern be¬ 
trug die jüdische Einwanderungsziffer im letzten Monat des 
Jahres 1934 4120 Personen Insgesamt betrug die legale Ein¬ 
wanderung während des ganzen Jahres 1934 nach den offi¬ 
ziellen Regierungsziffern 42.358 Personen. In dieser Ziffer sind 
miteingeschlossen die 4114 jüdischen Touristen, die von der 
Regierung das Recht erhielten, legal im Lande zu bleiben. Im 
Jahre 1933 betrug die Zahl der legalen jüdischen Einwanderer 
aller Kategorien 30.327 Personen. (Palcor.) 

Zwei britische Minister und Botschafter Raczinski 
Gäste Sokolows. 

London. Der Präsident der Zionistischen Organisation 
und der Jewish Agency Nahum S o k o 1 o w gab zu Ehren des 
neuen polnischen Botschafters in London, Graf R a c z i n s k i. 
und seiner Gattin einen Empfang in seiner Wohnung. Dem 
Empfang wohnten als Gäste Sokolows der englische Minister 
des Aeußern Sir John Simon. und Lady Simon, der englische 
Kolonienminister Sir Philipp C u n 1 i f f e - L i s t e r, eine Reihe 
Persönlichkeiten der englischen politischen, literarischen und 
künstlerischen Welt, die Mitglieder der polnischen Botschaft 
und führende Persönlichkeiten der zionistischen Bewegung bei 
Im Verlauf des Dinners gab der berühmte polnische Pianist 
Arthur Rubinstein Proben seiner Kunst. 


Nickt von heute auf morgen 

werden unsere Anzüge gemacht. 
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Hoofien über die «Prosperität» Palästinas. 

Jerusale m. Auf der alljährlichen Generalversammlung 
der Tel-Aviver Handelskammer hielt der Vorsitzende der 
Kammer, Herr S. Hoofien, der Generaldirektor der Anglo- 
Palestine Bank, sein traditionelles Jahres-Referat über die 
wirtschaftliche Lage Palästinas. Herr Hoofien betonte, daß 
man bei der Betrachtung der Wirtschaftslage Palästinas un¬ 
abhängig von der im Lande anhaltenden «Prosperität» auch 
die Wirtschaftslage der ganzen Welt beachten müsse. In ver¬ 
schiedenen Ländern der Welt, besonders in England, sei in der 
letzten Zeit eine bedeutende Besserung und Aufhellung der 
Krisenwolken zu bemerken, die den Himmel der Welt bedeck¬ 
ten. Der Redner zeigte, gestützt auf eine Reihe von Ziffern, 
daß sich der wi r t s c h a f 11 i c h e Aufschwung Palä¬ 
stinas im Laufe des letzten Jahres verstärkt 
habe. Im Hinblick auf die stark passive Handelsbilanz Palä¬ 
stinas stellte Herr Hoofien fest, daß diese unter den heutigen 
Verhältnissen Palästinas eine sehr natürliche Erscheinung sei, 
die so lange anhalten werde, wie der große Kapitalimport nach 
Palästina dauere. 

Der Referent behandelte weiter die schädliche Erscheinung der 
gewaltigen Bodenspekulation in Palästina: «Es ist klar, daß 
diese Situation nicht lange dauern kann. Der Niedergang der Spe¬ 
kulation wird in der Form eines Zusammenbruches kommen, wir 
brauchen hiervor jedoch nicht zu sehr zu erschrecken, weil dieser 
Zusammenbruch die gesunden Wirtschaftsgrundlagen des Landes 
nicht sehr ernst berühren wird. Wir sind stark genug, und unsere 
Wirtschaftsstruktur ist heute grundsätzlich anders als im Herbst 
1925: wir werden heute viel leichter als damals den Niedergang der 
Spekulation und seine Folgen ertragen können.» (Palcor.) 

Palästlna-Kali-Anleihe. 

Wie die Londoner Times» mitteilt, steht die Bildung einer 
Gesellschaft zur Entwicklung der Kali-Produktion des Toten 
Meeres unmittelbar bevor. Die Aktien werden hauptsächlich 
in Palästina untergebracht, doch sei auch ein Teil des Kapitals 
auf privatem Wege von englischer Seite beigestellt worden, 
und die Aktien sollen an der Londoner Börse gehandelt wer¬ 
den Es handelt sich um ein Gesamtkapital von nicht mehr 
als 500 000 Pfund. Das Aufkommen dieser Anleihe der «Pale- 
stine Potash Litd.» soll zur weiteren Entwicklung der Gewin¬ 
nung und zum Bau einer Eisenbahnverbindung zwischen der 
Gewinnungsstätte der Gesellschaft und der Hauptbahnlinie 
dienen Die Kalivorkommen des Toten Meeres werden durch 
diese neuen Investitionen zweifellos in verschärftem Tempo 
erschlossen werden und damit in absehbarer Zeit zu einem 
bedeutenden Konkurrenten der alten Kaligebiete am nahöst¬ 
lichen Markt werden 

500.000 Dollar-Kampagne des jüdischen Nationalfonds. New- 

York. Mit einem Bankett im Astor-Hotel wurde in New-York eine 
Kampagne für den Jiid. Nationalfonds eröffnet, durch die 500.000 Dol¬ 
lar in Amerika aufgebracht werden sollen. Das Bankett selbst brachte 
ein Erträgnis von 25.000 Dollar. 

Indische Wirtschaftskonferenz steift die iiidische Arbeit in Palä¬ 
stina als Beispiel hin. Bombay. Der indische Arbeiterführer B. 
Shiva Pae, der als Arbeiter-Delegierter der indischen Pound Table- 
Konferenz in London beiwohnte, berichtete auf der in Patna tagenden 
Indischen Wirtschaftskonferenz über die jüdische Arbeit in Palästina, 
die er während seines kiirzlichen Palästinabesuches kennen zu lernen 
Gelegenheit hatte, und stellte diese Arbeit, als den Ausdruck des jüdi¬ 
schen Genius, als beispielgebend hin. Hier, sagte Pae. wurden die 
Schwierigkeiten des dürftigen Bodens und des Wassermangels über¬ 
wunden, ein dürres Land wurde in einen Obstgarten verwandelt. Es 
würde sich für Indien sehr lohnen, sich die Methoden der jüdischen 
Siedler in Palästina zu eigen zu machen. 

I 1 /: Millionen Bäume des Keren Kajemeth in Palästina. Jeru¬ 
salem. Im iiid. Jahr 5694 pflanzte der Keren Kajemeth in Palästina 
130.6? Bäume. Bisher wurden vom KKL in Palästina 1.473.000 Bäume 
auf 7000 Dunam gepflanzt. 
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Ein öffentlicher Protest der deutschen Juden. 

Aus Berlin wird gemeldet: Die Reichsvertretung der 
deutschen Juden hat folgende Erklärung veröffentlicht: 

«Auch das überwältigende Ergebnis der Saarabstiimmmg 
hat zu unserem schmerzlichen Bedauern dem Gau.e.ter Julius 
Streicher dazu gedient, in einer Rede in Nürnberg uns Juden 
zu diffamieren. 

Er tat dies mit folgenden Worten: 

«Der Jude Max Braun war Beauftragter der jüdischen 
Rasse, des jüdischen Volkes. Er war beauftragt, zu ver im 
dern. daß das Saarvolk zum Mutterland zurückkehre. 

Ihr Nürnberger, Deutsche, vergeßt nie: Ein Jude war es 
der an der Spitze des Terrors stand, ein Jude war es, cermit 
dem Geld der Judenbanken und der jüdischen \\ eltborse 
glaubte, dem deutschen Volk das Unglück bringen zu können, 
daß Hunderttausende Deutsche für immer dem deutschen ' 
genommen werden. Jawohl, wollen wir nie vergessen. 

Jude stand an der Spitze der Schande, die wir erlebten.» 

Demgegenüber erklären wir: Dies ist nicht wahr, um¬ 
stellen fest: Max Braun ist weder Jude noch jüdischer Ab- 

Stdm in U «terselben Rede hat der Gauleiter Streicher Dr. Walther 
Rathenau die Worte in den Mund gelegt: 

«300 Männer, die sich gegenseitig kennen und durch da. 
Blut verbunden sind, regieren die Geschicke der Welt.» 

Demgegenüber stellen wir fest: Die Aeußerung Rathenaus 
(in seinem Buch «Zur Kritik der Zeit», Berlin 1912, Seite -06) 

«300 Männer, von denen jeder jeden kennt, leiten die W irt¬ 
schaftsgeschicke des Kontinents und suchen sich Nachtoiger 

aus ihrer Umgebung.» 4 _ .. o „ o11 

Die Worte «durch das Blut verbunden» hat Rathenau 

nicht gebraucht. , , . o» 

Wann endlich werden solche uns tief verletzende Aeußt- 

rungen ein Ende nehmen? , , . ,. , 

Zur Wahrung unserer Ehre bleibt uns nichts als feierlicher 

Protest! „. „ . 

Baeck. Hirsch.» 

Reform der Hitlerjugend. 

In einem Bericht des Berliner Korrespondenten der Basler 
«Nationalzeitung» (30. Januar 1935) lesen wir u. a.: Mit jedem 
Tag mehren sich die Zeichen, daß der Wille der Reichswehr, 
offenbar in enger Verb ildung mit den Absichten des Reichs¬ 
kanzlers, im Staate maßgebend wird. Eindringlich bewiesen ist 
diese Entwicklung auch durch die neuesten Vorgänge mnerlia b 
der Hitlerjugend. Das Prinzip, Jugend durch Jugend führen zu 
lassen, erwies sich als falsch und wird abgeschafft. Nach Mög¬ 
lichkeit sollen von nun an nur gereifte Leute, z. B. gediente 
Soldaten und Reserveoffiziere die Jugend führen- Die Lieder 
* aus der alten rad ka'en Kampfzeit werden ausgemerzt, darun¬ 
ter besonders alle Kantusse mit antisemitischen 
und antichristlichen Beigaben. Die Tendenz gegen 
jede Art Rassenmystik, wie sie vor allem Alfred Rosenberg in 
seinem «Mythos des 20. Jahrhunderts» lehrt, wird immer deut¬ 
licher.» 

Eine italienische Stimme 
über das antisemitische Programm Hitlers. 

Rom. Der bekannte italienische Publizist Pietro Solari 
stellt in der sehr verbreiteten Turiner «Qazetta del Po¬ 
po lo» e : ne steigende antisemitische Welle in Deutschland lest. 
Er erinnert an sein Interview mit Goering vor dem Machtan¬ 
tritt Hitlers und führt aus, viele haben damals nicht glauben 
wollen, daß der Nationalsozialismus gerade sein antisemitisches 
Programm so konsequent verwirklichen wird. Man dürfe sich, 
schreibt Solari. nicht der Illusion hingeben, daß Hitler sein anti¬ 
semitisches Programm abschwächen wird, nein, je mehr Kon¬ 
zessionen er auf anderen Gebieten zu machen gezwungen ist. 
um so unnachgiebiger wird er gegenüber den Juden sein. (ZTA.) 
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Dr. Julius Becker. (Gezeichnet für die JPZ von W. Sagalowitz.) 

Julius Becker Repräsentant der Jewisli Agency beim 
Völkerbund. 

L o n d o n. Die Jewish Agency for Palestine teilt mit, daß 
sie Dr. Julius Becker in Genf zu ihrem Vertreter beim 
Völkerbund, als Nachfolger des verstorbenen Dr. Victor Ja¬ 
cobson, ernannt hat. 

Dr. Julius Becker war in der zionistischen Bewegung in 
Deutschland in den Jahren vor dem Kriege führend tätig; 
mehrere Jahre hindurch war er auch Redakteur der «Jüdi¬ 
schen Rundschau» in Berlin. Gegen Ende 1917 wurde er mit 
einer zionistischen Mission in der Türkei betraut, und er pF.og 
damals Unterredungen mit maßgebenden türkischen 11 olitikern 
hinsichtlich der Zukunft der zionistischen Arbeit in Palästina. 
Seit der Begründung des Völkerbunds i. J. 1920 war Dr Becker 
bei demselben als Journalist beglaubigt, vertrat in Genf füh¬ 
rende europäische Zeitungen und wohnte fast allen Sitzungen 
der Versammlung und des Rates des Völkerbundes in Genf, 
Paris, London, Rom usw. bei. Mit dem verstorbenen Dr. Victor 
lacobson verband ihn eine langjährige Freundschaft; Dr Jacob¬ 
son unterhielt in gewissen Aspekten seiner Arbeit in Genf 
einen engen Kontakt mit Dr. Becker. 

Dr Becker hat seine neue Tätigkeit in Genf Anfang 
Februar, nach seiner Rückkehr von einer längeren Reise in 
den Fernen Osten, aufgenommen. 

Baren Robert de Rothschild Präsident des Consistoire Israeüte. 

Das Pariser Jüdische Konsistorium hat in seiner letzten 
Sitzung an Stelle des verstorbenen Barons Edmond de Roth¬ 
schild zu seinem Vorsitzenden Baron Robert de Roth¬ 
schild gewählt. 

Ehrendiplome für mutiges Betragen. 

R o m. Aut Vorschlag von Oberrabb. Prof. Angelo S a c e r d o t i 
beschloß die Jüdische Gemeinde Rom, Mitgliedern, die ein helden¬ 
haftes Betragen an den Tag legen, Ehrendiplome zu verleihen. 
Als erste wurden in feierlicher Sitzung bei Anwesenheit von Ver¬ 
tretern des faschistischen Rates zwei junge Juden für Rettung von 
Menschenleben und Frau Seria für aufopfernde Tätigkeit auf dem Ge¬ 
biete der Kinderfürsorge ausgezeichnet. 

Gebrüder Pochon A.-G., Bern 

Gold* und Silber&chmiede 

Gegr. 1801 

Uhren 

Pendulen - Wecker - Chronometer 
Juwelen u. Perlen in großer 
Auswahl 
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Zum Berner Prozess um die „Protokolle der 

Weisen von Zion“ 


Ein Aufruf im «Stürmer». 

Unter dem I itel «Zum Berner Prozeß» schreibt die «Jüdische 
Kundschau». Berlin, in ihrer Nummer vom 1. Februar a c • «Wie 
bereits in der vorigen Nummer mitgeteilt, hat der Gutachter der 
Angeklagten, Oberstleutnant a. D. Fleischhauer, der Heraus- 
geber des «Welt-Dienstes» (W. D.) in Erfurt, nunmehr dem Gerichts¬ 
hof m Bern sein Gutachten über die «Protokolle der Weisen von 
Zion» überreicht. Es ist anzunehmen, daß der Experte sich in dem 
p ul uj' Ja zur Entlastung der Angeklagten dienen soll, für die 
Echtheit der Protokolle einsetzt. In diesem Zusammenhang interes¬ 
siert eine Mitteilung, die wir in der letzten Nummer des «Stürmer» 
fmden. Danach hat sich ein Komitee gebildet mit der Aufgabe, 
«Klarheit in die Angelegenheit der Protokolle zu bringen». Dieses 
Komitee (dessen Mitglieder nicht genannt werden) veröffentlicht einen 
Aufruf, in dem erstens aufgefordert wird, ihm Material zur Verfügung 
zu stellen (gemeint ist offenbar Material, das die Echtheit der Pro¬ 
tokolle erweisen soll), wobei es heißt: «Aus scheinbar harmlosen 
Nachrichten, deren Tragweite der Absender gar nicht zu übersehen 
in der Lage war, gibt und ergab sich oft der Schlußstein des Mosaik¬ 
bildes.» 


Die zweite Bitte, die ausgesprochen wird, ist die um f i n an¬ 
ziel I e U n t e r s t ü t z u n g. Es wird gebeten, Spenden auf ein 
Konto in Erfurt zu überweisen, das die Bezeichnung trägt «Aryan 
Christian Protection Fund». Warum eine englische Bezeichnung 
gewählt wurde, ist nicht ersichtlich. 

Wir haben den Aufruf dieses Komitees, der ja wahrscheinlich an 
viele Zeitungen versandt wurde, in keiner deutschen Zei¬ 
tung mit Ausnahme des «Stürmer» gefunden. Daraus darf man 
wohl annehmen, daß keine andere Zeitung sich — besonders nach den 
Enthüllungen des Berner Prozesses — für die These einzusetzen be¬ 
reit ist, die der Stürmer» im Anschluß an den Aufruf dieses Komi¬ 
tees in der letzten Nummer wiederholt: «Die Protokolle von Basel 
sind echt. Sie sind das Teufelswerk der Juden und werden es 
immer bleibe n.» 


Strafen wegen antisemitischer Propaganda in Holland. 

Amsterdam. Der frühere Herausgeber der antisemi¬ 
tischen holländischen Zeitung «De Stornier». C. A. Pronk. der 
sich nach Einleitung einer polizeilichen Untersuchung gegen 
ihn ins Ausland begeben hat, wurde wegen Beschimpfung der 
Juden in seiner Zeitung vom Amsterdamer Polizeirichter in 
contumaciam zu drei Wochen Gefängnis verurteilt. Der Frie¬ 
densrichter im Haag verurteilte e ? nen 23jährigen jungen Mann 
wegen des Rufes «Juda verrecke!» zu zwei Wochen Gefäng¬ 
nis. Wegen Verbreitung antisemitischer Flugblätter wurde 
ein Mann im Haag zu einer Geldstrafe verurteilt. Das schär¬ 
fere Vorgehen gegen antisem’üsche Propaganda in Holland 
wird auf besondere Weisungen des Justizministeriums zurück¬ 
geführt. 

Präsident Masaryk zeichnet einen holländischen Juden aus. 

Prag. Präsident Thomas G. Masaryk verlieh dem 
Führer der holländischen Handelsdelegation beim Abschluß des 
tschechoslowakisch - holländischen Handelsvertrages, Dr. H. 
M. Hirschfeld, Generaldirektor des Departements für 
Wirtschaftsangelegenheiten der Regierung im Haag, einem 
Juden, den Orden des Weißen Löwen der Tschechoslowaki¬ 
schen Republik, II. Klasse. 


Davis Trietsch gestorben. 

Jerusale m. Im Alter von 65 Jahren ist in Jerusalem 
der hervorragende zionistische Schriftsteller und Wirtschafts¬ 
politiker Davis Trietsch, der seit einiger Zeit in Palästina 
ansäßig war, gestorben. 

Davis Trietsch, der schon vor dem Auftreten des politi¬ 
schen Zionismus sich für die Lösung der Judenfrage durch 
Kolonisation im Orient eingesetzt hatte, vertrat später in der 
Zion. Organisation den Gedanken möglichst rascher Ueberfüh- 
rung großer jüdischer Massen nicht nur nach Palästina, das 
eine Zeitlang jüdischer Einwanderung verschlossen war, son¬ 
dern auch in die Nachbarländer Palästinas, insbesondere nach 
Cypern und El Arisch. 

1919 vertrat Trietsch seinen zionistischen «Maximalismus» in 
der von ihm begründeten Zeitschrift «Volk und Land». Er war auch 
einer der Begründer des Jüdischen Verlages und der Zeitschriften 
«Ost und West» und «Palästina». Von seinen Büchern ist das Palä¬ 
stina-Handbuch, das in mehreren Sprachen in neun Auflagen erschien, 
das bekannteste. Ferner sind sein Buch über jüdische Emigration 
und Kolonisation, sein Atlas der jüdischen Welt und Palästina-Wirt- 
sclaftsatlas hervorzuheben. Mit der Fassungskraft Palästinas be¬ 
schäftigt sich eine 1930 erschienene Schrift von Davis Trietsch. In 
der letzten Zeit wirkte Trietsch in Palästina praktisch an dem Aus¬ 
bau von Geflügelzucht-Betrieben mit. Davis Trietsch, der bis zu sei¬ 
ner Uebersiedlung nach Palästina Jahrzehnte lang in Berlin gelebt 
hat. war in Berliner Schriftstellerkreisen eine populäre Figur. 

Gedächnisfeier für Max Nordau. 

Paris, (w.) Die Vereinigung der «Freunde von Dr. Max f 
Nordau und Dr. Marmoreck» hielt die jährlich anläßlich des * 
Todestages eingerichtete Gedächtnisfeier für Max Nordau ab, die von 
allen Mitgliedern und geladenen Gästen besucht war. Der Vorsitzende, 
Herr Dr. Jacobson, feierte den Toten als den aktiven, um die 
politische, seelische, körperliche Wiedergeburt der Judenheit uner¬ 
müdlich strebenden Mann und Führer, und ließ viele persönliche 
Züge des Verstorbenen vor den Zuhörern erstehen, die ja fast alle 
Nordau und Marmoreck noch gekannt hatten. Ein bisher unver¬ 
öffentlichter Brief Nordau’s aus dem Jahre 1920 über die damals 
akute Frage der Londoner Jüdischen Weltkonferenz und ihre Be¬ 
ziehungen zur Weltpolitik wurde verlesen, und fand so manchen sehr 
zeitgemäßen Widerhall, denn viele der damals aufgeworfenen Fragen 
sind noch immer nicht gelöst und harren dringender Klarstellung. Die 
Tochter Nordau’s, Fr a u M a x a Nordau, fand schöne und inter¬ 
essante Formulierungen über ihre mehrere Monate lang dauernde 
Peise in Palästina, von der sie jüngst zurückgekehrt ist und gab im 
Geiste ihres verstorbenen Vaters manche fesselnde Anregung und 
positive Kritik. Sie schilderte Max Nordau als den fortschrittlichen, 
humanen, wahrhaften und echt-demokratischen Mann, der sich stets 
gegen den Parteihader gewandt habe und der auch heute, wenn er 
noch lebte, ganz im Sinne zeitgenössischer Bemühungen seine Stimme 
für die Finheit der jüdischen Politik und für den jüdischen Gemein¬ 
schaftsgedanken, im Gegensatz zu den allzu zahlreichen Prestice- 
streitigkeiten innerhalb der jüdischen Parteien erhoben hätte. Die 
formschöne, sympathische Rede von Frau Maxa Nordau wurde mit 
großem Beifall aufgenommen. 

Der Vorschlag eines jährlich zu verleihenden «Max-Nordau- 
Preises» für Jugendliche, event. auch für Studenten und für 
jüngere Forscher, wurde wohlwollend aufgenommen und steht nun¬ 
mehr 7ur Beratung. 

Eine jüdische Marineschule in Italien. 


Hervorragende jüdische Filmkünstler ausgebürgert. Berlin. 
Auf der Liste der vom Berliner Polizeipräsidium Ausgebürgerten 
befinden sich u. a. der Filmregisseur Lubitsch. der Filmregisseur 
Zelnik und seine Frau, die Filmschauspielerin Lya Mara. 



Wanner&Co.A;G.Horg<m 


Rom. In Civita Vecchia wurde eine Marineschule 
für die jüdische Jugend Italiens geschaffen, die am 
Sonntag, den 27. Januar, in Gegenwart des Oberrabbiners von 
Rom, Prof. Sacerdoti. des Präsidenten der Jüdischen Ge¬ 
meine Roms, M i n e r b i. des Präsidenten des jüdischen Sport¬ 
klubs Italiens, Adv. B a s s a n o, und der Führer anderer jüdi¬ 
scher Gemeinden Italiens sowie von Vertretern der Re¬ 
gierung feierlich eingeweiht wurde. 


Briefordner 

Bureau-Artikel 

Geschäftsbücher 

Papeterie 

Maron <& Cie., Zürich 

Badenersirasse S 
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Schaffung einer gesunden jüdischen Generation. 

Von Prof. Dr. Julius BRUTZKUS, Minister a. D. 


Vor ca. 25 Jahren hat eine Gruppe jüdischer Aerzte in 
Osteuropa auf die schlechten hygienischen Lebensverhältnisse 
der sechs Millionen Juden, die in den westlichen Provinzen des 
damaligen Rußlands gewohnt haben, die Oeffentlichkeit auf¬ 
merksam gemacht. Eine ganze Reihe historischer Bedingungen 
und politischer Verfolgungen haben eine Senkung des physi¬ 
schen Niveaus der jüdischen Bevölkerung zur Folge gehabt 
Die erschöpfende Statistik, die von den russischen Militärkom¬ 
missionen gesammelt wurde, hat den Beweis erbracht, daß der 
Prozentsatz der für den Militärdienst in Frage kommenden 
Juden viel niedriger war, als derjenige der übrigen Bevöl¬ 
kerung. 

Im Jahre 1912 ist in Petersburg die Gesellschaft OSE ge¬ 
gründet worden, die das Studium der sanitären Lebensver¬ 
hältnisse der jüdischen Bevölkerung und ihres Gesundheits¬ 
niveaus sich zur Aufgabe gestellt hat. Gleichzeitig hat die Ge¬ 
sellschaft OSE ein Tätigkeitsprogramm für die Gesundung und 
Vorbeugung der weiteren Degeneration ausgearbeitet. 

Bei eingehendem Studium der Lebensbedingungen der 
Juden hat sich herausgestellt, daß die letzteren in großen 
Städten, in den unsanitären Vierteln zusammengepfercht leben, 
hauptsächlich in denjenigen Stadtteilen, wo früher die jüdi¬ 
schen Ghettos sich befanden. In den kleineren Städten war 
09 die Zusammenpferchung durch die russischen Gesetze bedingt, 
die keine Erweiterung der kleinen Ortschaften zuließen. In¬ 
folge der traurigen wirtschaftlichen Lage waren die Juden ge¬ 
zwungen, in engen finsteren Kellerwohnungen, in abgesonder¬ 
ten schmutzigen Stadtvierteln zu leben. 

Die spezifischen Bedingungen der jüdischen Geschichte 
wie auch der Gegenwart — haben auch die ökonomische 
Struktur der jüdischen Bevölkerung beeinflußt, die zu den un¬ 
gesündesten Lebensberufen greifen mußten. Im letzten Jahr¬ 
hundert des Mittelalters wiesen z. B. die Juden in Italien 
(Matratzenarbeiter und Altwarenhändler) eine ungemein große 
Sterblichkeit an Tuberkulose auf, weil diese ungesunden Be¬ 
rufe die einzigen waren, in denen noch Juden Arbeit finden 
konnten. In Polen und Westrußland sind die Juden im Mittel- 
alter nur dank der Ansiedlung in kleineren Ortschaften und 
Dörfern vor der Degeneration bewahrt worden. Aber im 19. 
und 20. Jahrhundert hat die sanitäre Lage der rechtlosen jüdi¬ 
schen Massen im Zusammenhang mit dem Anwachsen der 
Städte sich bedeutend verschlimmert. Traurig war auch der 
psychische Zustand der ewig verfolgten, von den Behörden 
verknechteten, von den Feinden mißhandelten, in dauernder 
Angst um ihr Leben und Hab und Gut kämpfenden jüdischen 
Bevölkerung. 

Die Gesellschaft OSE hat sich damals zur Aufgabe gestellt, 
durch Selbsthilfe und Selbsttätigkeit das Gesundheitsniveau die¬ 
ser in äußerst schwierigen Bedingungen lebenden jüdischen 
Masse zu heben. Es wurde eine weitgehende Hygienepropa¬ 
ganda getrieben und ein verbreitetes Netz von jüdischen 
Gesundheitsorganisationen gegründet, die sich 
später zu einem Verband OSE zusammenschlossen. Die Lage 
der jüdischen Bevölkerung nach dem Kriege, der sich haupt¬ 
sächlich in den von Juden bevölkerten Gegenden abgespielt 
hat, hat sich noch mehr verschlimmert. Die Gesellschaften 
OSE waren genötigt, den Kampf gegen Epidemien von Fleck- 
und Bauchtyphus und Dysenterie in Angriff zu nehmen. Die 
Not und der Schmutz haben auch die Verbreitung von Favus 
und Trachom unter den Kindern zur Folge gehabt. 



Lin Kinderheim der OSE. 


Die Gesellschaften OSE haben während des Krieges unter den 
schwersten Bedingungen in den neuen Ansiedlungen von Expatriier¬ 
ten, in den Flüchtlingsbaracken zur Zeit des Exils, der Pogrome 
und der Repatriierung gearbeitet. Oftmals war es eine rein chari- 
tative Arbeit, in erster Linie die Unterbringung von Heimatlosen und 
Verpflegung von Hungernden. Eine planmäßige hygienische Tätig¬ 
keit begann erst nach dem Eriedensschluß und Stabilisierung der 
politischen Lage von Ost-Europa, ln den neugegründeten Staaten, 
wie Polen, Litauen, Lettland und Rumänien, wurde eine größere 
Anzahl von jüdischen medizinisch-hygienischen Organisationen OSE 
und TOZ ins Leben gerufen, die zurzeit 25.000 Mitglieder in 130 
Städten zählen. Die Hauptaufmerksamkeit der OSE-Abteilungen wird 
der heranwachsenden Generation gewidmet. Dieselben beschäftigen 
sich hauptsächlich mit Vorbeugung von Krankheiten und arbeiten 
mit größtem Nachdruck auf dem Gebiete der Stärkung der physi¬ 
schen und psychischen Kräfte der heranwachsenden Jugend, um sie 
für den schweren Kampf ums Dasein vorzubereiten. Diese Hauptauf¬ 
gabe würd durchgeführt in einer Reihe von Kinderanstalten, 
und zw f ar in Schwangerschafts-, Mutter- und Säuglingsbe¬ 
ratungsstellen, in schulhygienischen Stationen, in Tbc-Für- 
sorgestellen und Hühensonnen-Kabinetten. Für schwache Kinder 
w erden im Sommer Kolonien und Halbkolonien eröffnet. Die 
Einrichtung von Kinderpolikliniken ist eine unumgängliche 
Notwendigkeit, insbesondere in denjenigen Ortschaften, wo die städti¬ 
schen und staatlichen Institutionen dem Bedarf nicht gerecht werden 
können. 

Auch für die physische Kultur, T Urnen und F r e i s p i e 1 e, 
wird Propaganda gemacht und in den Schulen Turnstunden einge¬ 
richtet. 

Die OSE ist am Anfang ihrer Tätigkeit auf viele Skeptiker ge¬ 
stoßen. Einerseits haben diese behauptet, daß die jüdischen Familien 
nach der Kulturtradition um ihre Kinder sehr große Sorge tragen 
und deshalb keiner hygienischen Propaganda bedürfen; anderseits 
hat man bei Verhältnissen der Wohnungs- und Hungersnot der jüd. 
Massen in Ost-Europa an einen mehr oder weniger bedeutenden Er¬ 
folg nicht glauben können. Die zwanzigjährige Tätigkeit der Gesell¬ 
schaften OSE und Toz hat aber klar bewiesen, daß diese Zweifel 
vollkommen unbegründet waren. Im Verlauf der jahrelangen Arbeit 
ist es gelungen, in denjenigen Bezirken, wo OSE-Abteilungen be¬ 
triebstätig waren, das Trachom und den Favus auszurotten, die wäh¬ 
rend des Krieges unter den Flüchtlingen und Heimatlosen sehr ver¬ 
breitet waren, und auf diese Weise Tausende von Kindern vor sozia¬ 
ler Degradierung zu bewahren. 

Die Kindersterblichkeit ist unter den von den Institu¬ 
tionen der OSE betreuten Kinder stark gesunken und beträgt 5—6 


Knaben Institut Dr. Schmidt 

Inlernalionales Lyceum sl Rosenaerg St. Gallen 

Alle Schulstufen bis Matura u. Handelsdiplom. Einziges 
Institut mit staatlichen Sprachkursen. Spezielle Um¬ 
schulungskurse von Gym.- und Realableilung auf kaufmänn. 
Berufe. Erziehung im Geiste weltburg. Toleranz. - Interner Arzt. 
Spezialabteilung f. jung. Schüler in besonderem Haus. 
Leitung: Dr. Lusser. Dr. Gademaim, Frau Dir. Sloessel. 
Referenz: Herr Rabbiner. Dr. Schlesinger, St. Gallen. 

Verlangen Sie das paedagog. Programm durch die Direktion 


Privatschule Basel 

Frieda Diez, Leimenstrasse 20, 
Telephon 48.028, fUr Mädchen von 
6 bis IO Jahren, nimmt für das neue 
Schuljahr Anmeldungen entgegen. 
Prospekte. 
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Kinderfürsorge 

auf 100 Neugeborene, was einer Kindersterblichkeit in den Kultur¬ 
staaten von Westeuropa und Amerika entspricht. 

Das Sinken der Kindersterblichkeit ist nicht nur auf die Geburts- 
abnahine, sondern auch auf die Arbeit der OSE-lnstitutionen zurück¬ 
zuführen. Die statistischen Vergleichs-Erhebungen über die Kinder¬ 
sterblichkeit unter den von der OSE betreuten Kindern und den Kin 
dem der Stammbevölkerung sind zugunsten der ersteren ausgefallen. 
Solche statistische Ermittelungen sind in Wilna, Bialystok und Cln- 
sinau durchgeführt worden und haben den Beweis der segensreichen 
Tätigkeit der OSE-Anstalten erbracht. Der gesundheitliche Allge¬ 
meinzustand der jüdischen Schulkinder war bis vor zwei Jahren im 
Steigen begriffen. Die letzten zwei kritischen Jahre haben infolge 
der Hungersnot den Gesundheitszustand der Schulkinder ungünstig 
beeinflußt, so daß die OSE und der TOZ sich genötigt sahen. Schul¬ 
speisungen einzurichten. 

Die Wachstums- und Gewichtsmessungen der Schulkinder zeigen 
aber, daß die Folgen der Kriegszeit allmählich abschwächen. Leider 
haben wir in Ost-Europa solche Resultate wie in Tel-Aviv nicht er¬ 
reichen können, wo der Wachstums- und Gewichtsstandard die 
höchsten Zahlen Schwedens bereits überstiegen hat. Dieses Beispiel 
soll uns aber nicht entmutigen, sondern im Gegenteil zur weiteren 
Arbeit auf diesem Gebiet anspornen, denn die Erfahrung lehrt, daß 
günstigere Verhältnisse und fachmännische hygienische Fürsorge den 
Gesundheitszustand heben und Degeuerationserscheinungen zum Ver¬ 
schwinden bringen. Denn es ist noch unversehrt und unberührt der 
Same Abrahams und ist zum Aufleben und Aufblühen fähig. 

Ist hygienische Volksbelehrung unter den Juden notwendig? 
Unsere Erfahrung hat bewiesen, daß dieselbe bei den heutigen wirt¬ 
schaftlichen Verhältnissen in Ost-Europa unentbehrlich sei. Die 
hygienischen Sitten und Regeln, die durch die religiöse Tradition 
eingeimpft worden sind, haben fast ihren Sinn verloren oder sich in 
tote, ziellose Formeln verwandelt. Die gesamte Lebensweise muß 
entsprechend den neuen medizinischen Anschauungen geändert und 
den neuen Bedingungen angepaßt werden. Nur durch Propaganda in 
Wort und Schrift, durch Belehrung in den Fürsorgestellen und Poli¬ 
kliniken, durch Vorträge mit Demonstrationen für Erwachsene und 
Kinder können wir der jüdischen Bevölkerung die hygienischen Ge¬ 
pflogenheiten beibringen. Die Träger dieser Propaganda sind die 
Schulen und Kolonien, und durch die Kinder und Fürsorgeschwestern 
vermitteln wir das hygienische Wissen den erwachsenen Mitglie¬ 
dern der Familie. Das sind die Vorbereitungswege der hygienischen 
Kultur, der Vorbeugung von Krankheiten und des Schaffens eines 
günstigen Bodens für die Gesundung der heranwachsenden Genera¬ 
tion . Die letztere steht vor einer schweren Epoche eines Umbruchs 
des ganzen jüdischen Lebens und wird gezwungen sein, neue Arbeits¬ 
berufe zu ergreifen, event. als Pioniere in neuen Ländern Existenz¬ 
möglichkeiten zu suchen. Eine physisch und psychisch gestärkte 


„PßASUßA“ ob äHOSä 

Jugend-Kurhaus Dr. Lichtenhahn 

I. Klinische Abteilung für 
chir. Fälle usw. 

II. Erholungs- und Fcricn- 
Abteilung. Neuerbautes, 
ganz modernes erstklas¬ 
siges Haus in prächtigster 
Lage, Grosser Turn- und 
Spielsaal. Heimkino. Spiel¬ 
plätze. Sommer- und Win¬ 
tersport. — Keine offene 
Tuberkulose. 


durch die OSE. 

Jugend wird imstande sein, diesen schweren Kampf zu bewältigen 
und den Kern für eine bessere Zukunft des jüdischen Volkes zu bilden. 

Unsere Arbeit basiert auf der Selbsttätigkeit unserer Massen 
und der Mithilfe der Mitglieder unserer Abteilungen. Materielle 
Unterstützung genießen wir von den jüdischen Gemeinden von Ame¬ 
rika und Afrika, wie auch von den staatlichen und städtischen Orga¬ 
nen in den Ländern unserer Tätigkeit. 

ln der Verwirklichung unserer schweren Aufgaben werden wir 
durch die Sympathie vieler Vertreter der Kulturwelt ermutigt. 


London. Auf einer Tagung des Verbandes jüdischer Hilfsorga¬ 
nisationen Londons teilte der Vorsitzende J. Machower mit, daß 
das Exekutivkomitee beschlossen hat, aus den Mitteln des letzten 
Appells eine Summe von 2067 Pfund für Hilfe an die Juden in Ost¬ 
europa zu bewilligen. Davon wurden £ 1264 nach Polen, der Rest 
nach anderen Ländern Osteuropas geschickt. Die Versammlung be¬ 
schloß, weitere £ 1000 nach Osteuropa zu senden. (ZTA.) 


Ein unterstützenswerter Appell. 

Wir lenken mit grösstem Nachdruck die Aufmerk¬ 
samkeit der Leser auf den an anderer Stelle dieser Num¬ 
mer veröffentlichten Aufruf des vereinigten Hilfs-Komi¬ 
tees ORT-OSE an die Judenheit der Schweiz , zu spenden 
für das grosse und umfassende Hilfs- und Aufbauwerk 
zugunsten der Juden in Osteuropa , insbesondere in Polen . 
wo gegenwärtig die Lage am schwierigsten ist , wie es 
kürzlich Herr Professor Dr. M. Schorr aus Warschau in 
seinem Vortrag in Zürich eindringlich geschildert hat . 
Es braucht keiner langen Ausführungen , um jedermann 
von der unermesslichen und dringenden Not des Juden - f 
tums in Osteuropa zu überzeugen. Vielerorts herrscht 
Entbehrung , aber es handelt sich in den osteuropäischen 
Ländern um die Rettung eines ganzen Volksteils vor dem 
Untergang und niemand wird es mit seinem jüdischen 
Gewissen verantworten können , bei einer solchen Aktion 
der Rettung und des If iederaufbaus beiseite zu stehen. 
Jeder gebe und helfe nach seiner Kraft und nach seinem 
Vermögen. (Näheres siehe im Aufruf auj der nebenstehen¬ 
den Seite). 

KLINIK HIRSLANDEN 
ZÜRICH 

Komfortables Haus, 
auoh für Erholungsbedürftige 

Einzelzimmer von Fr. 16.— an 
Zweierzimmer von Fr IO.— an 

| Diätküche 

Freie Arztwahl Bei Notfällen Arzt im Hause 
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Aufruf an die Judenheit der 
Schweiz I 

Hilfsaktion für Rettung und Wiederaufbau der Juden in Osteuropa. 

Durch die Ereignisse der letzten Jahre ist das gesamte Judentum aufs tiefste erschüt¬ 
tert worden. In Deutschland eine erniedrigte, entrechtete jüdische Masse: Zehn¬ 
tausende Existenzen sind ruiniert; weitere Zehntausende sind dem wirtschaftlichen Unter¬ 
gänge geweiht. Drei Millionen Juden in Polen sinken immer tiefer unter unsagbaren 
Qualen in den Abgrund des Elends. Die Angriffe auf ihre wirtschaftlichen Positionen im 
Handel, Handwerk und in den freien Berufen sind noch heftiger geworden: die wirt¬ 
schaftspolitischen Maßnahmen vergrößern immer mehr die Schar der Berufslosen; Elend 
und Hunger breiten sich aus, und jeder Tag bringt neue Selbstmorde, neue Verzweiflungs¬ 
akte. Blickt man auf Rumänien, Litauen und Lettland — so sieht man auch dort wach¬ 
sende Not und fortschreitende Pauperisierung der jüdischen Bevölkerung. 

Was ist unter diesen Umständen zu tun. um diese in Bedrängnis geratene Millionen¬ 
masse zu retten? 

Es gibt nur einen Ausweg, nur e i n Mittel zur Abwendung der drohenden uefahren. 
Dies ist — verstärkte soziale Selbsthilfe, und vor allem berufliche Um¬ 
schichtung der jüdischen Masse, insbesondere der jungen jüdischen Generation. 
Seit Jahrzehnten beschäftigen sich damit die bekannten 

Hilfsorganisationen ORT und OSE 

Die praktische Arbeit des ORT erstreckt sich heutzutage aui Hunderte von Gemein¬ 
den in Osteuropa und auf viele Städte West- und Mitteleuropas. ORT verhalt dem Aufbau 
von über 150 jüdischen Siedlungen in der Krim und Ukraine, betreut Tausende von jüdi¬ 
schen Bauernwirtschaften in Polen und Bessarabien. In den lüö fachlichen Lehranstalten 
des ORT wird eine Generation jüdischer qualifizierter Handwerker und Industriearbeiter 
ausgebildet. 

Der Gesundheitsschutz der jüdischen Bevölkerung und die Lrzichung einer gesunden 
neuen Generation — das ist das Arbeitsgebiet der Gesellschaften OZL und TOZ (in Polen; 
seit fast einem Vierteljahrhundert. Heutzutage betreuen die OSE und TOZ ein umfang¬ 
reiches Netz von Anstalten: 54 Polikliniken, 69 Kolonien für erholungsbedürftige Kinder, 
37 Beratungsstellen für Mütter und Säuglinge, 16 Tuüerkulose-Dispensaires, 91 Stellen für 
schulhygienische Fürsorge u. a. m. Die Gesellschaften OSL und TOZ sorgen auch für die 
Speisung von mehreren Zehntausenden von Kindern in Polen, Bessarabien und Litauen. 

Die Judenheit der Schweiz kennt bereits seit Jahren die Tätigkeit der Organisationen 
ORT und OSK. Sie hat wiederholt auf unseren Hilieruf in großzügiger Weise geantwortet. 
Die Führer der Schweizer Judenheit haben die Bedeutung unserer Arbeit und unsere Be¬ 
strebungen anerkannt. 

Heute wenden wir uns wieder an Fuch, Glaubensgenossen der Schweiz. Es ist eine 
schicksalsschwere Stunde; sie fordert rasches Handeln, dringende Maßnahmen. Wir rufen 
Euch zu: Helfet das mit soviel Mut und Opfer aufgebaute Hilfswerk 
weiterzuführen, denn mit den Mitteln des osteuropäischen Judentums selbst kann 
dieses Werk nicht aufrecht erhalten werden. Dieses Werk zu unterstützen, ist die Pflicht 
eines jeden, der sich des Ernstes der Stunde bewußt ist. 

Euere Spenden werden verwendet: für den Aufbau eines gesunden jüdischen Bauern¬ 
standes, für die Stärkung der jüdischen Positionen im Handwerk, für die fachliche Aus¬ 
bildung von Tausenden, für die Erziehung einer gesunden neuen Generation. Dank Eurer 
Hilfe werden Tausende von Müttern und Kindern in den Anstalten der OSE versorgt wer¬ 
den können. Dank Eurer Spende werden zahlreiche jüdische Familien sich eine neue Exi¬ 
stenz bauen können. 

Wer für das jüdische Aufbauwerk in Osteuropa gibt, hilft dadurch die Positionen der 
Judenheit auch in anderen Ländern zu erhalten. 

Spendet für ORT - OSE, helft mit am jüdischen Aufbauwerk! 

Spenden werden entgegengenommen beim Schweizerischen Bankverein in Zürich auf 
Konto: Comite Unifie ORT-OSE. 


Comite Unifie des Sociätes ORT et OSE. 


L. Bramson, 

Präsident des Verbandes ORT. 

Baron Alfred de Günzburg, 

Vizepräsident der OSE. 


A. Syngalowski, 

Direktor des ORT. 

Prof. Dr. Jul. Brutzkus, 

Vizepräs. der OSE, Minister a. D. 


Prof. A. Besredka, 

Präsident der OSE, 

Direktor des Pasteur-Instituts 
in Paris. 
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„Die Wahrheil über die Judenfrage" 


Vom «Bund Schweizer Juden» geht uns fol¬ 
gende Einsendung zu: 


Rene Sonderegger widmet lieft 1 der kulturpoliti¬ 
schen Schriften der «Wahrheit über die Juden- 


f r a g e». Wir gehen wohl nicht fehl in der Annahme, daß 
diese Abhandlung weitere Kreise interessieren wird. 

Rene Sonderegger hat vor einiger Zeit die Initiative zu 
einem Vortragsabend in Zürich über die Judenfrage ergriffen 
und uns damit bewiesen, daß er die ganze Tragweite des ver¬ 
hetzenden Antisemitismus erkannte hatte und bereit war, an 


einer Klärung der Verhältnisse in der Schweiz mitzuwirken. 

Sein erstes im Druck erschienenes politisches Bekenntnis 
«Die Schweiz im Umsturz?» hat zweifellos eine ziemliche Ver¬ 
breitung gefunden. Da in der neuen Abhandlung mit dem viel¬ 
versprechenden Titel «Die Wahrheit über die Judenfrage» 
einem größeren Publikum die von Sonderegger angenommenen 
Tatsachen als endgültige Wahrheiten vorgesetzt werden und 
damit der Anspruch gestellt wird, als sei hier schon die Lösung 
der Frage gefunden, haben wir unsererseits Veranlassung, uns 
mit dem Inhalt dieser Schrift näher zu befassen. 

Sonderegger ist von der Absicht geleitet, seinem Vater¬ 
land die Schande einer Judenverfolgung zu ersparen. Seine 
«populär-wissenschaftlichen Untersuchungen» sollen nicht den 
Beweis erbringen, daß es in der Schweiz keine Judenfrage 
gebe, sondern die so notwendige Klarheit schaffen. 

Wahre Aufklärung ist in der Judenfrage eine besondere Not¬ 
wendigkeit. Alle Behauptungen von der «verjudeten» Presse in der 
Schweiz vorn «jüdischen schweizerischen Marxismus», von «jüdi¬ 
schen Weltherrschaftsplänen» und viele andere Schlagworte verdie¬ 
nen öffentlich als böswillige Lügen und Verleumdungen hingestellt zu 
werden, die nur dazu dienen, das mit den heutigen wirtschaftlichen 
und politischen Verhältnissen unzufriedene Volk gegen eine wehrlose 
Minderheit aufzuhetzen. Eine Schrift «Wahrheit über die Judenfrage» 
sollte klarlegen, daß aus der Andersartigkeit einer Min¬ 
derheit keine Minderwertigkeit hergeleitet werden dart. 
Innerhalb des Volksganzen hat auch die jüdische Gemeinschaft gute 
und schlechte Menschen in ihrer Mitte, jedoch gewiß nicht in einem 
ungünstigeren Verhältnis wie jede andere Volksgruppe, und wir wün¬ 
schen mit Sonderegger, daß zwischen Schuldigen und Unschuldigen 
— auch innerhalb der jüdischen Gemeinschaft — unterschieden wer¬ 
den soll, und zwar ohne jedes Vorurteil. 

Die Schweizer Juden distanzieren sich, wie ihre christlichen Mit¬ 
bürger, von iedem schädlichen ausländischen Einfluß, sei er^ christ¬ 
lichen oder jüdischen, östlichen oder westlichen Ursprungs. Sie ver¬ 
wahren sich iedoch dagegen, ihr Heil darin zu suchen, von den Ost¬ 
juden abzurücken, um sich dadurch den antisemitischen Angriffen 
ihrer Gegner zu entziehen. Der Kampf gewisser politischer Parteien 
wird ohnehin auf dem Rücken der Juden ausgetragen. Wenn bonder- 
egger aber glaubt, daß die Masse den Sinn für Unterscheidung zwi¬ 
schen guten und schlechten Juden nicht hat, so haben wir demgegen¬ 
über die Ueberzeugung, daß wir von dem großen Ieil unserer christ¬ 
lichen Mitbürger als Menschen bewertet werden, die. von Ausnahmen, 
wie sie überall Vorkommen, abgesehen, als gute Staatsbürger die 
Pflichten ihrer Heimat gegenüber mit Gewissenhaftigkeit und Treue 


erfüllen. ... r . . ^ , 

Seine «Wahrheiten» über die Judenfrage findet Sonderegger in 
einem Buch von Alexander Mc’Caul über den talmudischen Rab- 
binismus, betitelt «Nethivoth ola m». Er setzt kritiklos bei 
diesem Kritiker genaueste Kenntnis des großen Werkes voraus. Lr 
beschränkt sich darauf, von Mc’Caul zitierte Talmudstellen wieder¬ 
zugeben und will damit den Beweis des sittlichen Iiefstandes des 
Talmud erbringen. Er fordert, wie Mc Caul, die rechtdenkenden 
Juden auf, dieser «Irrlehre» zu entsagen und gegen die Unwahrheiten 
des mündlichen Gesetzes zu protestieren. , 

Sonderegger fügt bei einem dieser aus dem Zusammenhang ge¬ 
rissenen Zitate selbst eine den richtigen Sinn wiedergebende Er¬ 
klärung bei und erkennt damit, daß in der Auslegung der I al ™ud- 
Lehren mit dem damaligen starken Hang zur Symbolik gerechnet 
werden muß, wenn sie nicht eine böswillige Auslegung erfahren sol¬ 
len Diese Einsicht hätte ihn verpflichten müssen, die Literatur über 
den Talmud weiter zu erforschen und die schweren Anschuldigungen 
Mc’Cauls nicht kritiklos in seine Abhandlung zu übernehmen. Von 
christlicher Seite wurde bereits durch wissenschaftliche Fachmänner 
wi~ Fiebig und Strack der klare Beweis erbracht, daß der 
Talmud durch gefäl schte Uebersetzungcn iindbo 


willige Interpretationen entstellt woren ist. Uebri- 
gens ist einwandfrei, ebenfalls wiederum von kompetenter christ¬ 
licher Seite, festgestellt worden, daß es keine jüdischen Schriften 
gibt, die nicht im deutschen Buchhandel erhältlich wären. Die ein¬ 
seitige Orientierung Sondereggers nimmt ihm daher in umso höherem 
Maße das Recht, seinem Buche den T itel «Wahrheit über die Juden- 
trage* voranzusetzen. Unter keinen Umständen durfte Sonderegger 
seine Argumente einzig und allein einem vor hundert Jahren ge¬ 
sell! iebenen Buche entnehmen, das ausschließlich den falsch oder bös¬ 
willig interpretierten Talmud zur Zielscheibe seiner antijüdischen 
These macht. 

Auf Grund der falschen Interpretation des Talmud wagt es Son¬ 
deregger sodann, zu behaupten, die «Protokolle der Weisen 
von Zion» seien nicht das Produkt eines Böswilligen, sondern eine 
scharf durchdachte Zusammenfassung jüdisch-talmudischer Religions¬ 
grundsätze. Von einem verantwortungsbewußten Kritiker darf man 
verlangen, daß er auf Grund der verschiedenen Publikationen kom¬ 
petenter Wissenschaftler, die die Fälschung dieser «Protokolle» ein¬ 
wandfrei nachgewiesen haben, von dieser antisemitischen Hetzschrift 
in aller Form abriiekt. 

Als einwandfreien Kronzeugen für die Existenz talmudischer 
Weltmachtpläne der Juden zitiert Sonderegger die «B n e i Bris 
Loge» und bezeichnet sie als weltliche Vereinigung von Menschen, 
die mit Logik und Gesetzmäßigkeit die Führung der Polijtik und der 
wirtschaftlichen Macht erstrebe. Auch hier übernimmt Sonderegger 
das Argument haßerfüllter Antisemiten, denen es nicht um Wahrheit, 
sondern um Verhetzung zu tun ist. Der jüdische Bnei Bris-Orden, 
zu dem in der Schweiz zwei Logen gehören, ist eine Vereinigung 
zum Zwecke der Selbsterziehung im Sinne von W o h 11 u n. Men¬ 
schenliebe und Freundschaft und schreibt seinen Mitglie¬ 
dern besonders auch die Vaterlandsliebe vor. Sie trägt keinen 
politischen Charakter und befaßt sich mit der Hebung der Not und 
der Förderung ihrer Mitglieder im geistigen und sittlichen Sinne. 
Sie bezweckt weiter Verständnis und Förderung von Wissenschaft 
und Kunst ohne jede Tendenz. 

Sondereggers Frage, ob die Juden auf die wörtliche Auslegung 
des Talmud seit Erscheinen des Mc’Caul’schen Buches verzichtet 
hätten, ist schon deshalb unsinnig, weil von den in der Schweiz 
lebenden Juden, von denen hier die Rede ist, bestimmt der weitaus 
größte Teil keine eingehende Kenntnis oder genaues Wissen vom 
Inhalt des Talmud hat. Aber auch gerade der im Talmud bewan¬ 
derte Jude weiß, daß in allen Angelegenheiten, außer denen der 
eigentlichen Religion, das Staatsgesetz für ihn verbindlich ist. 
Uebrigens stehen unzählige Worte und Taten der Geschichte aller 
Völker im Widerspruch zu dem heutigen Empfinden von Moral und 
Recht. Wem würde es aber einfallen, heute lebende Generationen 
zu verurteilen, weil ihre Vorfahren vor Jahrhunderten Gesetze und 
Sitten kannten, die mit dem heutigen Kulturniveau vieles nicht mehr 
gemein haben. 

Der Talmud und das Alte Testament sind erfüllt von sozialem 
Geist und von Nächstenliebe, Der wertvollste Bestandteil der Lehren 
des Talmud hat mit den Grundsätzen der schweizerischen Demokra¬ 
tie gemeinsam das Streben nach Erziehung des Volkes zu Menschen, 
die in jedem anderen Menschen über alle Andersartigkeit hinweg den 
Bruder sehen. Gleichzeitig muß mit allem Nachdruck festgestellt 
werden, daß d»e jüdische Religion, wie sie uns in unseren Gottes¬ 
häusern und Religionsschulen vermittelt wird, ausschließlich die ewi¬ 
gen ethischen Gesetze und Lehren enthält, die in der Bibel ver¬ 
ankert sind und die durch das Alte Testament auch von den Christen 
übernommen wurden 

Unsere Entwicklung als Schweizer Juden — und das ist 
der Kern unserer Antwort an Herrn Sonderegger — ist wie 
diejenige aller anderen Volksteile in erster Linie bedingt durch 
das Kulturgeschehen um uns, durch die Sprache, durch Schule 
und Erziehung in unserer schweizerischen Heimat. Die Grund¬ 
lagen unserer Gesinnung liegen nicht in talmudischen Diskus¬ 
sionen. Im Suchen nach einer Weltanschauung findet unsere 
jüdische Jugend ihren Halt nicht in mittelalterlichen Kommen¬ 
taren, sondern in den sie umspielenden Kräften der Gegenwart 
und der Wirklichkeit. Die Ethik des Judentums will dazu bei¬ 
tragen, das menschliche Streben nach gegenseitiger Achtung. 
Hilfsbereitschaft und Frieden in Erfüllung gehen zu lassen. Das 
jüdische Gesetz macht Ehrlichkeit und Gerechtig¬ 
keit gegen Jeden zum Gebot. Für alle Lebensgebiete 
gelten für uns Juden die Gesetze des Staates, denn sie 
sind gerade nach der Lehre des Talmud bindendes 
Recht._ (I B - 
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Das Judentum und die Krise der Gegenwart. 

Die Referate von JACOB ROSENHEIM und Dr. DEUTSCHLÄNDER in Zürich. 


Zürich. Samstag abend, den 2. Februar, hatten zahl¬ 
reiche Gäste im Schwurgerichtssaal bei der Agudas Israel sich 
eingefunden, um Jacob R o s e 11 li e i m und Dr. Leo Deutsch¬ 
länder über «Das Judentum und die Krise der Gegenwart» 
sprechen zu hören. Wir haben Dr. Isaac Breuer» wir haben 
Prof. S c li o r r vernommen, nun haben auch Jacob Rosen¬ 
heim und Dr. Deutschländer zu uns gesprochen; ein 
Faden spinnt sich von einem Vortrag zum andern und das ist 
die ungeheure seelische und materielle Not, die große Teile 
unseres Volkes bedrückt. Als Kopf und Herz der Aguda stellte 
Herr Dr. T. Lewenstein die beiden Herren vor, und wahr¬ 
lich, auch unsere Herzen und unsere Köpfe wurden aufgerüt¬ 
telt durch die eindringlichen Worte der Redner. 

Die edle Gestalt Jacob R 0 s e n h e i m s erhob sich am 
Vortragspult und niemand konnte dem Zauber der klugen 
Worte, dem jugendlichen Feuer der Sprache sich entziehen. 
Man ahnte: dieser Mann hat ein Leben lang gekämpft für die 
Integrität des überlieferten Judentums, für das Werk, das als 
Führer ihm am Herzen liegt, für die Agudas Israel. Dreierlei 
Krisen, so sprach er, beherrschen unsere Zeit, eine wirtschaft¬ 
liche, eine politische, eine geistig-religiöse; die Juden, zer¬ 
streut unter den Völkern, erleiden alle Krisen mit ihnen. Der 
Liberalismus hatte zum schrankenlosen Ausleben des Indivi¬ 
duums geführt, die zur letzten Vollendung gelangte Technik 
hatte es so herrlich weit gebracht, daß in einem Teile der 
Welt die Massen verhungerten, während in den Ländern rei¬ 
cher Produktion der Kaffee, die Kartoffeln verbrannt, das Ge¬ 
treide ins Meer geworfen wurde. Jetzt sind die Menschen zur 
Selbstbesinnung gekommen, der erwachende Nationalismus in 
allen Ländern führt zu neuen Zuständen und die Juden haben 
zuerst die tragische Wirkung empfinden müssen. Entwurzelt 
stehen sie zwischen Volk und Land, ihre eigene Volkszuge¬ 
hörigkeit haben sie längst vergessen, als Fremdkörper wer¬ 
den sie von der Umgebung empfunden; nur die religiö¬ 
sen Juden, die an der Ueberlieferung festge¬ 
halten habe 11 , ko nute 11 nie ihre seelische Hei¬ 
mat verlieren. Nie hätte man unsere Volksgenossen 
als Marxisten und Terroristen, als Materialisten und Zer¬ 
setzungskörper brandmarken können, wenn sie der Thora treu 
geblieben wären. Und das ist das Ziel der Agudas Israel: 
Zusammenfassen der religiösen Kräfte, Durch¬ 
setzen der Massen mit dem Geist der Lehre. In Polen ist 
ihr das Große gelungen, die Aguda hat Geltung bei den Be¬ 
hörden. sie wird gehört im Volk, die Jugend strömt ihr zu 
und mit Stolz kann sie auf das Werk blicken. Auch im Hei¬ 
ligen Lande steht große Arbeit bevor; nie darf das Land 
der Väter herabsinken zu einem Wald- und Wiesenstaat mit 
Wald- und Wiesenkultur; auszeichnen soll sich das Land vor 
andern durch hohen sittlichen Ernst, durch die Ideen 
der Thora. Viel ist noch zu tun, viele gilt es noch zu erfassen; 
wir dürfen nicht im Stich lassen die Männer, die einsam auf 
Vorposten kämpfen und die verzweifeln müßten, wenn sie 
nicht fühlten: im Hintergrund steht das Volk und stützt sie. 

Ein solcher Kämpfer ist Herr Dr. Leo D e u t s c h 1 ä n- 
d e r. Wie ein Sendbote aus einer andern Welt steht er vor 
uns; aus seinen Zügen spricht das Leid, das er gesehen. Seine 
Stimme vibriert, da er von Rußland spricht, diesem einstmal 
blühenden Zweig des Judentums, der nun langsam verdorrt 
und niemand kann helfen. Eine Spezialkonimission der Aguda. 
vertreten von Dr. Deutschländer, hat sich vereint mit Prof. 
Keller in Genf und Kardinal I n n i t z e r in Wien, um auf 
Pessach den notleidenden, religiösen Juden in Rußland Maz- 
zotpakete zu schicken. Die Armen sollen wissen: man hat sie 
nicht ganz vergessen. An Rußland grenzt Polen. In den 
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Jeschiwaus, den Hochschulen der Thora, darben die Bachu- 
rim, die Vertreter der jüdischen Intelligenz. Bewundernd hör¬ 
ten wir in der Schule von der attischen Weisheit des Dio¬ 
genes, der im kleinsten Lebensraum, in einer Tonne, eine Welt 
des Geistes bewohnte und noch vor dem großen Alexander als 
der Größere sich erwies. Solche Diogenesnaturen gibt es in 
einer einzigen Straße in Warschau, in einem einzigen Hof, 
vielleicht zehn, aber wer denkt daran, sie zu bewundern'^ 

Drei Fürsten der Thora im Osten sind in kurzem Zeitraum von 
uns gegangen. C h o f e z C h a j i m, der bescheidene, ehrfurchtgebie¬ 
tende Priester aus Radom, Rabbi Epstein in Jerusalem, dem viel¬ 
leicht zu helfen gewesen wäre, hätte der Keren Hathora ihn ge¬ 
nügend stützen können, ln der Blüte der Jahre ist die unvergeß¬ 
liche Heldengestalt des Lubliner Raw. Rabbi Meier Schapiro, 
dem Judentum entrissen worden. Kurz vor seinem Tod hatte der 
Rabbi zugunsten seiner Jesehiwa eine Lebensversicherung abge¬ 
schlossen. Die Versicherung dachte gewiß, dieser riesengroße, 
blühende, junge Mensch würde noch lange Jahre leben, aber plötz¬ 
lich kam die Krankheit über ihn. und in seiner Todesstunde, als ge¬ 
brochenen Herzens alle seine Bachurim um sein Lager standen, 
riet er ihnen zu: Durch mein Blut werdet Ihr leben.- Vier Wochen 
später folgte ihm die Rebbezin ins Qrab und auch ihr bescheidener 
Anteil fiel der Jeschiwah zu. Das Beispiel dieser Großen sollte uns 
anspornen zu neuer Tat. 

Im Zauberland der Schweiz kennt man noch nicht die graue 
Net. Vor fünf Jahren blühte hier ein Beth Jacob-Coniite; seit drei 
Jahren versickern die Zuwendungen und doch war noch nie Hilfe so 
dringend nötig wie heute, da es geschehen kann, daß in Warschau 
eint Schülerin, eine Rabbinerstochter, der geliebten Beth-Jacobschule 
fernhleiben muß, weil die Familie auf die paar Groschen angewiesen 
ist, die die Tochter durch Straßenverkauf verdient. Und doch hat 
das arme Polen durch Groschenspenden es fertig gebracht, daß 
Agudas Israel in Frez Israel Land gewinnen konnte. Müssen wir 
uns da nicht tief beschämt fühlen? Zur Symbiose von Kopf und 
Herz muß die Hand sich gesellen, die immer hilfsbereite, offene Hand 
der Juden im Westen; möge dann der Allmächtige sein Volk mit 
Frieden segnen. 

Brausender Beifall, der zur Ovation wurde, dankte den beiden 
Rednern, nicht umsonst sollen sie an alle guten Kräfte appelliert 
haben; der denkwürdige Abend wird noch lange weiterwirken bei 
allen. -il- 
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Bei Ihren Spenden denken Sie an: 

Israel. Frauenverein Postdieck*Nr. VIII 5090 
„ Jugendhort „ „ VIII 13471 

Kinderheim Heiden „ „ VIII 13603 

Bund der Israel. Frauenvereine in der Schweiz 

Postdieck'Nr. VIII 11629 
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Produkt mit 95°/o 

FABRIK BASEL, Winkelriedplatz 8, ADOLF RACH 


DAS BLATT DBB 


Zum 60 . Geburtstag von Anette Kolb. 

Charaktervolle Haltung in der Judenfrage. 

Aus Anlaß des 60. Geburtstages der bekannten deutschen 
Romanschriftstellerin Anette Kolb, deren Bedeutung für 
uie deutsche Literatur auch in den schweizerischen Zeitungen 
in diesen Tagen eingehend gewürdigt worden ist, geben wir 
nachstehend eine Notiz aus dem «Neuen Tagebuch» vom 12. 
Januar 1935 wieder, die für die charaktervolle Haltung dieser 
Schriftstellerin in der Judenfrage zeugt: 

«Es gibt noch Männer in der deutschen Literatur. Zwar 
nur noch sehr wenige — aber da ist zum Beispiel Anette 
Kolb. Ihr jüngster Roman «Die Scha u k e 1», der viel gele¬ 
sen und viel bewundert wird, ist im Verlag von S. Fischer er¬ 
schienen. Anette Kolb stellte zur Bedingung: entweder der Ro¬ 
man wird so gedruckt wie er ist oder er wird gar nicht ge¬ 
druckt. Und so mußte Herr Beermarin, der nicht auch noch 
diese Dichterin verlieren wollte, sich auf diese «Schaukel» set¬ 
zen. die ihn gewiß seekrank machte. Denn auf einer dieser 
Seiten befindet sich ein Sternchen. Dies Sternchen gehört zu 
einer Fußnote, die nur in ganz lockerer Verbindung zum Text 
steht. Anette Kolb hat eine Gelegenheit geschickt benützt, um 
folgende Sätze dem deutschen Leser mitzuteilen: 

«Vom Tage an, da die Juden im geistigen Leben zu Ein¬ 
fluß gelangten, machten sich in der gefährdeten Existenz des 
Künstlers gewisse Chancen fühlbar, daß er nicht mit einer Müh¬ 
sal wie bisher, die subjektiv gesehen nur zu oft einem Auf-der- 
Strecke-bleiben gleichkam, sich durchzuringen hatte: daß ein 
Hölderlin vielleicht davor bewahrt geblieben wäre, den armen 
Hauslehrer zu spielen, Franz Schubert vielleicht nicht so jung 
und als ein armer Teufel gestorben wäre. Wie dem auch sei: 
wir sind heute in Deutschland eine kleine Schar von Christen, 
die sich ihrer Dankesschuld dem Judentum gegen- 
ii b e r bewußt bleiben.» 

In der zweiten Auflage, so teilt das «Neue lagebuch» vom 
19. Januar mit, sei diese Fußnote, vermutlich auf Vorstellungen 
der Reichskulturkammer hin, spurlos versch w u n d e n ! 

Mrs. Harry Fischei (New York) gestorben. 

New York. Mrs. Harry Fischei, die Gattin des 
bekannten Philantropen, starb im Alter von 72 Jahren an einem 
Herzschlag. Mrs. Fischei war eine Bahnbrecherin auf sozialem 
Gebiete und eine der ersten Frauen in den Vereinigten Staa¬ 
ten, die für das Frauenwahlrecht eintraten. Sie war eine sehr 
wohltätige, streng religiöse Frau und war an leitender Stelle 
und als Mitglied in über fünfzig Organisationen in hervor¬ 
ragender Weise tätig. Sie hinterließ vier Töchter (von denen 
eine mit Rabbi Herbert S. Goldstein verheiratet ist) und zehn 
Enkelkinder. 

Trauerreden hielten an der Beerdigung Rabbi Joseph 
H. Lookstein, Judge Otto A. Rosalsky und Rabbi Dr. 
R e v e 1. Zum Minjan im Trauerhause fanden sich während 
der Schiweh-Tage über tausend Personen ein. von denen der 
größte Teil während des Gebetes auf der Straße stehen mußte. 



Moderner Neubau an ruhiger und schönsler Lage der Stadt, beim Tram 
Alle Zimmer mit Telephon und Tel.-Radio. Massige Preise. Freie Arztwahl 

Wunderbarer Aufenthalt für Erholung 

Alle medizinischen Einrichtungen, Hydrotherapie, gepßegle Küche. Diäte. 
au| Wunsch koschere Küche. 










































8. Februar 1935 


Jüdische Presszentrale 


S TI, Nr. 830 


JÜDISCHEN FRAU 


In 8 Tagen Nationalfonds-Ball in Zürich! 

Ex Oriente lux! Aus dem Osten kommt das Licht, und 
zwar kommt es diesmal zum .). N. F.-Ball vom 16. Februar im 
Hotel Baur enVille in der Form einer St. Galle r Schau¬ 
spiel-Truppe mit Sprechchor. Diese Truppe hat mit ihren 
jüdischen Aufführungen in St. Gallen einen derart starken Kin¬ 
druck erzielt, daß die nach dem Besten vom Besten spähende 
Zürcher Nationalfondskommission sie mit sicherem Blick für 
den 16. Februar nach Zürich engagiert hat. Außer dem Theater¬ 
stück ^Ein Land ein Volk», von dem bereits in der letz¬ 
ten Woche die Rede war, wird die Truppe ein feinsinniges 
Märchen von der blauen Büchse sowie einen Dis¬ 
put zwischen drei die verschiedenen Richtungen im Judentum 
verkörpernden Juden aufführen. Eine freudige Ueberraschung 
bedeutet aber auch die Nachricht, daß die ausgezeichnete jüdi¬ 
sche Schauspielerin Kaete Foerder vom Kulturbund» in 
Berlin für den 16. Februar gewonnen werden konnte und das 
Programm durch ihre Rezitationen bereichern wird Die veran¬ 
staltenden Juden Zürichs werden durch Liedervorträge des 
stimmgewaltigen Kantors G o Idwasser sowie durch den un¬ 
verwüstlichen Conferencier Hrti. Isaak Ouggenheim (in 
der Form eines mitternächtigen Einmann-Cabarets mit Zubehör!) 
und last not least durch den allzeit bereiten J ü d. T u r n- 
v e r e i n, der lebendige Bilder vorführen wird, würdig vertre¬ 
ten sein, ln der nächsten Woche soll noch manches mehr aus¬ 
geplaudert werden. 

Für heute noch zwei gute Tips: 1. Den 16. Februar im 
Kalender als reserviert für den Nationalfonds-Ball anstreichen, 
und 2. sich möglichst bald mit Karten eindecken, da mit 
einem Massenaufmarsch der St. Galler, die ihre Truppe kaum 
allein werden nach Zürich ziehen lassen, zu rechnen ist! (Siehe 
auch das Inserat.) 

Llgue des Femmes Juives. 

G eneve. La L i g u e des Fe m in e s J tt i v e s a 
organise pour ses membres, le 30 janvier, au Restaurant 
Kempler, un the qui a eu un joli succes. Mine. L e b a c h, aprcs 
quelques paroles de bienvenue, fit une courte, mais fort inte¬ 
ressante causerie sur un livre de Mine. Gabrielle Moyse, «Le 
Feminisme dans la Bilde». Un petit Programme avait ete 
prevu, qui permit d'entendre Fexquise cantatrice Mlle. Lisa 
J e 1 s k i. accompagnee par Mine. Julia T r e f z g e r, pianiste 
d'une gründe reputation. On applaudit Mme. P o 1 i a k o f dans 
une excellente recitation. Mme. Ariel recita et chanta 
agreablement de vieilles chansons. Ce fut une charmante soi- 
ree, qui contribua ä renforcer 1’atmosphere de cordialite qui 
regne parrni les membres de la Ligue. E. 


Kulturelles. 

Josef ben Mathias. Schauspiel von Julius Wolffsohn. 

Aufführung durch den Kölner jüdischen Kulturbund in Berlin. 

Es ist kein Zufall, daß das tragische Los des jüdischen Volkes 
mehr denn je die Gemüter beschäftigt, daß die stete Wiederkehr des¬ 
selben Schicksals in veränderten Formen die Dichter anregt, zu den 
Quellen seiner Geschichte hinabzusteigen. Und so gehen wir wohl 
nicht fehl, wenn wir annehmen, daß Wolffsohns Tragödie vorn Unter¬ 
gang des jüdischen Volkes unter dem Eindruck der letztjährigen Ge¬ 
schehnisse entstand. Darum seine absichtlich nüchterne, der Gegen¬ 
wart entlehnte Sprache, welche die uralten jüdischen Leiden und 
Fehler so wirklichkeitsnah empfinden läßt und die sich wiederum zu 
mitreißenden Höhepunkten steigert. Sein Held Josef ben Matthias, 
bekannter unter dem Namen Flavius Josephus, dessen Beschreibung 
des jüdischen Krieges wir unser Wissen um die endgültige Zerstörung 
des jüdischen Staates verdanken, wird zum Verkünder heute noch 
gültiger Wahrheiten. Es sei nicht bemängelt, daß Wolffsohn ge¬ 
schichtliche Tatsachen etwas umbiegt, daß er den zum judäischen 
Legaten ernannten Josef ben Matthias nur aus lautersten Motiven 
die Verbindung mit den Römern suchen läßt und ihm zuweilen Pro- 

Der Stromlinie entspricht beim Menschen 

Schlankheit. Erreicht wird sie durch eine Tallen-Kur 
der Victoria-Apotheke und Einhaltung der leicht zu 
befolgenden Ernährungsvorschriften. (Es gibt jetzt 
auch 'Fallen verstärkt.) Broschüre kostenlos. 

Victoria-Apotheke Zürich, Bahnhofstr. 71. ln der 
Stadt Autodienst, nach auswärts zuverlässige Post. 



Eine der zahlreichen Kinder-Kolonien der OSE. 

(Siehe den Artikel auf S. 5. u. 6.) __ 

phctenworte in den Mund legt. Josef rät hier m weiser Voraussicht 
zum Frieden mit Rom, und er sucht am Schluß, das geistige Jeru¬ 
salem — d. h. Lehre und Gesetz, und Juden, die sie erfüllen und 
verbreiten aus den Trümmern des jüdischen Reiches zu retten. 
II Bilder führen uns nach Jerusalem, nach Rom und Galiläa. Die 
Ereignisse werden weniger vor Augen geführt als in Gesprächen 
wiedergespiegelt. In diesem Zusammenhang seien die ausgezeich¬ 
neten Szenen Josephs mit der Kaiserin Popäa, mit dem Gardeprä¬ 
fekteil lind als Kriegsgefangener mit Vespasian besonders hervorge¬ 
hoben, in denen römische und judäische Weltanschauung einander 
gegenübergestellt werden. Vor Beginn eines jeden Bildes spricht 
eine Stimme aus dem Dunkel einige verbindende, die Handlung vor¬ 
wärtstreibende Sätze. Das Publikum folgte der Aufführung mit stei¬ 
gender Anteilnahme und ehrte Autor und Mitwirkende durch zahl¬ 
reiche Hervorrufe. Judith Peritz. 

Musik in London. 

Das Londoner Musikleben, das gerade in der letzten Zeit einen 
großen Aufschwung genommen hat, bietet auch vielen jüdischen 
Künstlern Gelegenheit, in dem sogenannten Land ohne Musik* zu 
Geiiör zu kommen. Es liegt nicht nur an den politischen Ereignissen, 
daß man den jüdischen Künstlern einen besonders herzlichen Empfang 
zuteil werden läßt, sondern es handelt sich um viel tiefer liegende 
Beweggründe: das musikalische Erwachen Englands in den 30er 
Jahren des 20. Jahrhunderts. England bevorzugt auf der einen Seite 
Künstler, die bereits auf dem Kontinent zu Ruhm lind Ehre gekom¬ 
men sind, läßt sie herüber kommen, um an ihnen zu lernen. Auf der 
anderen Seite aber entwickelt sich eine neue «Englische Schule», der 
man gerade in Musikerkreisen mit besonderem Interesse entgegen¬ 
sieht. nachdem die englische Produktion» 200 Jahre stillgestan¬ 
den hat. 

Von den vielen Klavierabenden interessierte besonders das Kon¬ 
zert des 72jährigen Moritz Rose nt ha 1. dessen Spiel das Publi¬ 
kum so mitriß, daß man glaubte, einen 20jährigen Interpreten zu 
hören; Arthur Rubinstein und Mark Hambourg fesselten 
durch die Brillianz ihres Spiels und die Beherrschung jeder techni¬ 
schen Schwierigkeiten. Das Spiel Nathan M i 1 s t e i n s mit Jakob 
Gimpel wurde leider hier nicht so gewürdigt, wie es diese beiden 
Künstler eigentlich verdient hätten. Hoffen wir das Beste für ihr 
nächstes Auftreten in London. Hingegen erzielte Mischa Elmau 
einen großen Erfolg mit Bach und Mendelssohn durch seinen musi¬ 
kalischen Ausdruck und die rhythmische Prägnanz. Seine Interpre¬ 
tation der d-moll-Sonate von Brahms bedarf einer besonderen Hervor¬ 
hebung. Henry T e m i a n k e r. der aus der Schule Elesch’s hervor¬ 
gegangen ist, fesselte vor allem mit einer unbegleiteten Bach-Partitur, 
indem er eine Eigenpersönlichkeit zeigte durch den Ausgleich zwi¬ 
schen technischem Können und musikalischer Interpretation. 

Das Konzertprogramm der letzten Wochen enthielt noch die 
Erstaufführung von Stravinzky’s Melodrama Persephone», in der 
die russisch-jüdische Tänzerin Ida R u b i n s t e i n die Rolle der 
Sprecherin übernahm; ferner einen Violinabend von J e h u d i M e n u- 
hin mit seiner Schwester Hephzibah am Klavier. Außerdem 
hörte man Karl Eie sch mit dem Violinkonzert von Brahms im 
fünften der großen Rundfunk-(BBC)-Konzerte unter Leitung Adrian 
B o u I Es. Lisa M. Com. 


© 

Zuckerkranke 

durch TRESFARIN - Produkte zur Lebensfreude! Garantien 
3tärke* und zuckerfrei Wesentliche Hilfsmittel der Diabetesküche und 
ebenso schmackhaft, wie Weizenmehlprodukte. 


Hausbrot und Teigwaren 

Mehl. Zwieback und Dauerqebäck Schokolade und Pralines für Diabetiker 
Konsultieren Sie Ihren Arzt. Prospekte bereitwilliost Verkauf und Ver¬ 
sand: Tresfarin A.-G. Rennweg 38, Zürich, Telephon 52.424 
* nd in Filiale „Merkur** Zürich. HottinqerstraSe 2. 
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ZÜRICH Samstag, den 16. Februar 1935 Im Hotel Baur en Vllle 

NATIONALFONDS-BALL 

Au «fern PROGRAMM. Kaeje Foerder vom ..Kulturbund" in Berlin, Rezrtationen. „Ein Land - ein Volk", aufgeführt von einer St. Gal¬ 
an der U Abendk a atse F? 2 n 20) S J Turnvcreins Zärkh ’ Cabaret etc. - Billets ä Kr. 4.40 (inkl. Steuer). Tel. Bestellung 64.874. Studenten 

Jüd. Nationalfonds Kommission Zürich 


Chewra Kadischa, Zürich. 

Die ordentliche Generalversammlung vom 3. Febr. a. c. 
im Zunfthaus zur Waag hörte nach Verlesung des Protokolls 
der letzten Generalversammlung, das diskussionslos genehmigt 
wurde, den Jahresbericht des Präsidenten, Herrn Victor 
B o 11 a g. an. Aus dem Bericht ist die rege Tätigkeit des Vor¬ 
standes zu entnehmen und daß derselbe seinen Aufgaben ge¬ 
recht wurde. Leider beklagt auch der Bericht den Heimgang 
vieler Mitglieder, die stets mit Eifer und Interesse für den Ver¬ 
ein gewirkt haben; die Versammlung ehrt das Andenken der 
sei. Dahingeschiedenen durch Erheben von den Sitzen. Der 
Berichterstatter beklagt sich darüber, daß sich keine jüngeren 
Leute zur Ausübung der heiligen Pflicht der Taharah zur Ver¬ 
fügung stellen; stets kommen ältere Mitglieder zur Ausübung 
dieser heiligen Sache; er richtet einen warmen Appell an die 
jüngere Generation, sich daran beteiligen zu wollen. Die Jah¬ 
resrechnung 1934 und das Budget pro 1935 wurden nach ge¬ 
druckter Vorlage, die den Mitgliedern zugestellt wurde, ge¬ 
nehmigt und dem Vorstand Decharge erteilt. Die statuten¬ 
gemäße Neuwahl des Präsidenten und sechs weiterer Mitglie¬ 
der ergab die e i n s t i m m i g e Wiederwahl des gesam¬ 
ten Kollegiums. Der Vorstand setzt sich zusammen aus den 
Herren: Präsident Victor B o 11 a g, Edmond Bloch, Simon 
Kurz, Louis W e i 1 - B 1 o c h, Paul W e i 11 - W o 1 f, Gabor 
L ö w y, Fdmund B e r n h e i m. Der Vorstand konstituiert sich 
selbst. Als Rechnungsrevisoren beliebten die bisherigen Her¬ 
ren Felix Bamberger und Moritz Rosenthal. — Aus 
dem Schoße der Versammlung wurde dem Vorstande manche 
gute Anregung zur Prüfung und Berichterstattung an die näch¬ 
ste Generalversammlung überwiesen. B ... m. 

Louis Schneidinger s. A. 

Zürich. Nach längerer Krankheit starb hier im 71. 
Lebensjahr Herr Louis Schneidinger, der vor 43 Jah¬ 
ren sein Heim in Winterthur begründet hatte und erst vor 
zwei Jahren nach Zürich übergesiedelt war. Seiner segens¬ 
reichen Ehe mit Ernestine geb. Gut entsprossen fünf Kinder 
(zwei Töchter und drei Söhne), die der Verstorbene zu tüchti¬ 
gen Menschen heranwachsen sehen durfte und die in inniger 
Liebe an ihren Eltern hingen. Mit ihnen und den weiteren Fa¬ 
milienangehörigen trauern viele Freunde und Bekannte um den 
Verlust eines schaffensfreudigen, schlichten, gütigen und auf¬ 
rechten Menschen. 

Verein Misrachi, Zürich. 

Sonntag, den 3. Februar, sprach Herr Oberlehrer W e r z- 
berger aus Basel in der Zürcher Misrachi-Gruppe über «Er¬ 
haltung und Aufbau». Der Redner gab eine ideologische 
Abgrenzung des Misrachi nach rechts und nach links. Er hob 
besonders die Bedeutung und die Leistung des «Hapoel Hamis- 
rachi» in Palästina hervor, der einen schweren Kampf nach 


zwei Fronten zu führen hat, und richtete einen warmen Appell 
an den Misrachi in der Golah, diese Repräsentanten des Ideals 
von Thora Weawodah ideell und materiell zu unterstützen. Der 
von Wärme und Begeisterung getragene Vortrag fand großes 
Interesse und den Beifall der Hörer. Sch. 

Jüdischer Gesangverein «Hasomir» Zürich. 

Der «Hasomir» hat in den zwei Tagungen vom 19. I. und 2. II. 
seine XII. Ordentliche Generalversammlung abgehal¬ 
ten. Aus dem umfangreichen Bericht des Präsidenten Jakob Hut¬ 
macher war zu ersehen, daß der Vorstand in der abgelaufenen 
Amtsperiode ein vollgerüttelt Maß von Arbeit zu bewältigen hatte 
und daß durch eine zielbewußte und konsequente Vereinsleitung ein 
Fundament geschaffen wird, auf welchem weitergebaut werden soll, 
um — gemeinsam mit dem festen Willen der Chordirektion des Hrn. 
Alexander Schaichet — die restlose Erfüllung der Bestrebungen 
zu erzielen. In warmen Worten gedachte der Präsident des ver¬ 
storbenen ehemaligen Dirigenten Hrn. Joseph Freund, dessen Ge¬ 
denken die Mitgliedschaft durch Erheben von den Sitzen ehrte. Eine 
partiale Revision der Statuten ergab u. a. die Reduktion der Anzahl 
von Vorstandsmitgliedern von 7 auf 5, ferner die Herabsetzung des 
Jahresbeitrages für Passivmitglieder von Fr. 18.— auf Fr. 12.— 
Unter dem Tagespräsidium von Hrn. Jacques Pifko wurden die 
Wahlen vorgenommen. Präsidium und Sekretariat: Jakob Hutmacher: 
Vizepräsident: Nathan Browar; Vereinskassier: Sigi Beckermuß; Pro¬ 
tokollführer: Herzca Fischer; Beisitzer und Archivar: Jules Fried¬ 
mann: Revisionskommission: Georg Rosenbaum und Hillel Schwarz; 
Verwalter der Reise- und Vergnügungskasse: Georg Rosenbaum; 
Fähnrich: Georg Rosenbaum; Fahnenwachen: Moise Margoler. Moritz 
Pugatsch und Simon Cholewä; Liederkommission: A. Salzberg. Ob¬ 
mann, M. Sakhnowsky, S. Schwarz, M. Pugatsch, S. Grünberg. 

Am 2 3. März findet das diesjährige Konzert, verbunden mit 
Ball, statt. Sangesfreudige und sangeskundige Herren sind jederzeit 
herzlich willkommen: diejenigen, welche sich in Kürze noch an¬ 
melden. werden noch zum Studium auf das nächste Konzert zuge¬ 
lassen; später wird der Zutritt gesperrt. 

«Die Juden in der Astronomie». 

Bern. Letzten Samstag hielt Herr Dr. E. S t e n d e r im 
Lokal des Jüdischen Heims einen Vortrag über das Thema: 
Die Juden in der Astronomie». Eingangs erklärte 
der Vortragende anhand von Zeichnungen einige im Vortrage 
vorkommende technische Ausdrücke und führte hierauf, unter 
Hinweisung auf die Stellen in der Bibel, Talmud und Midrasch, 
die Zuhörer in alle Perioden bis in die Neuzeit, indem er zeigte, 
in welchem hervorragenden Maße die Juden an den Fort¬ 
schritten der astronomischen Forschung teilgenommen haben. 
Während aus der Bibel ersichtlich ist, daß die alten Hebräer 
reichliche Kenntnisse vom gestirnten Himmel hatten, finden 
sich im Talmud die Keime einer strikten Wissenschaft. Be¬ 
sonders sind hervorzuheben R. Gamaliel II, R. Jose ben Cha- 
lafta, R. Jochanan und R. Simon ben Lakisch, die ernste Him¬ 
melforscher war. Im Mittelalter wies der Redner auf 
die Astronomen Maschallah, Sahl ben Bischr al Israeli, 
Abraham bar Chija. Jakob ben Machir, Abraham Zacuto 
u. a. m. hin. In der Neuzeit schilderte der Referent den 
größten Astronomen aller Zeiten W. Fr. Herschel, ferner 
die Astronomen Hermann Goldschmidt, Samuel Oppenheim, 
F. J. Archenhold etc. Es war für die an Zahl zwar kleine, 
aber wissensdurstige Zuhörerschaft hoher lehrreicher Genuß, 
in durchaus klarer Darstellung von einem wissenschaftlichen 
Gebiete zu hören, daß die ganze Menschheit sowohl in prak¬ 
tischer, wie auch in ethischer Hinsicht berührt. Mit begeister¬ 
tem Dank seitens der Zuhörer und des Präsidenten. Herrn B. 
Feiler, schloß der interessante Abend. 

IIIIIIIIIIIII1IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIH 

Wer kauft schönes Gemälde von 

Max Liebermann 

zu sehr vorteilhaftem Preise? — Anfragen unter Chiffre 
M. B. 85 an die Administration des Blattes. 
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Züst-Geigen 


Aus unserer Zeugnismappe: 

„Mi! der von Ihnen geboulen Geige bin ich 
äufceril zu|rieden. Sie besitzt einen großen u. 
doch weidien Ton. Das Instrument befriedigt 
sidier den verwöhntesten Hörer. Ich habe in 
der Gefge nun endlich das gefunden, was ich 
schon seit ]ahren selbst unler allen Instrumen¬ 
ten vergeblich gesucht habe. Ihre Instrumente 
empjehlen sich von selbst.'* 
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Spezialgeschäft tür alle Saiteninstrumente 
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Zionistische Ortsgruppe St. Gallen. 

Letzten Samstag fand im «Union» die ordentliche Generalver¬ 
sammlung der zion. Ortsgruppe statt. Wie schon hei anderen Ver¬ 
anstaltungen in der letzten Zeit, fiel es auf, daß manche, sogar be¬ 
wußte Zionisten der Versammlung fernblieben. Herr L)r. T e i 11 e r, 
als Präsident, wie man sich keinen besseren wünschen kann, er- 
Öffnete die Versammlung mit einem sachlich gehaltenen Tätigkeits¬ 
bericht, dem einige erfreuliche Tatsachen zu entnehmen sind. u. a. 
das Anwachsen der Mitgliederzahl, die mustergültig durchgeführte 
Schekelaktion, die Durchführung der Hebräischkurse. Immer mehr 
trat im letzten Jahr an den Vorstand das Problem der Auswande¬ 
rung nach Palästina heran, und es gab und gibt noch manch schweren 
Pall zu erledigen. Darauf erstattete Herr L i c h t e n s t e i n, ein alt¬ 
bewährtes, unermüdliches Vorstandsmitglied, den Kassa- und Keren- 
Hajessodbericht. Der Kassabestand der Ortsgruppe ist befriedigend, 
dagegen gingen die Einnahmen des Keren-Hajessod zurück. Sehr er¬ 
freulich und befriedigend war der J.N.F.-ßericht. erstattet von Herrn 
Meilen, der dieses Referat erst seit der Abreise des Herrn Stein¬ 
feld nach Erez. innehat. Im ersten Drittel des Jahres wurden be¬ 
reits zwei Drittel des Jahreskontingentes aufgebracht. Die Büchsen- 
arbeit wurde ganz neu organisiert, ein Stab ständiger, eifriger Mit¬ 
arbeiter wurde zusammengestellt, die Imi-tasche ganz neu in unserer 
Stadt eingeführt, der letzte J. N. F.-Ball hatte einen großen morali¬ 
schen und finanziellen Erfolg. 

Alle Anwesenden nahmen mit Befriedigung die Berichte entgegen 
und drückten den Wunsch aus. der Vorstand möge in derselben Zu¬ 
sammensetzung weiter die Arbeit führen, was auch bei den Neu¬ 
wahlen eintrat. Der wiedergewählte Vorstand besteht aus folgen¬ 
den Personen: Präsidium: Herr Dr. Teitler, Kassa- und Keren- 
Hajessod: Hr. Lichtenstein; J. N. F.-Kommission: HH. E. Gaß. Hilzen- 
rad, Meilen; Beisitzer: Frau Berta Fride und die Herren E. Dreyfuß 
und Wollstein. 

Das Hauptthema der sich anschließenden Generaldebatte war die 
derzeitige wirtschaftliche und politische Lage des Judentums, sowie 
die daraus resultierende Alijahbewegung. worauf der Vorstand von 
der Generalversammlung ersucht wurde, Einreisegesuchen beim Palä¬ 
stinaamt das größte Augenmerk zu schenken, sowie deren Erledigung 
mit allen, ihm zur Verfügung stehenden Mitteln zu unterstützen. 

Mit einem Appell an alle Anwesenden aber auch an die Fern¬ 
gebliebenen — schloß Herr Dr. Teitler die eindrucksvoll verlaufene 
Generalversammlung. nd. 

Conference sensationnelle. 

Lausanne. Le salon vert est litt£ralement envahi, la salle est 
comble. A 20 h. 45, le President de la societe, Mr. Porter, ouvre la 
seance, präsente M. lePasteurGrin au public, et dans une br£ve 
allocution, dit la grandeur d'lsrael et sa mission dans le monde. 11 
faut, dit-il, que toutes les forces, qu’elles soient, d’oü eiles viennent, 
s’unissent pour crier ä la face du monde < humanitö reveilles-toi». 
Puis la parole est ä M. le Pasteur G r i n, qui dans une causerie 
excessivement spirituell, nuanc£ par des exemples pris de la vie 
quotidienne, detnontre combien est absurde le derichement judeo- 
chretien. Deux points essentiels dominent sa Conference: a) un rap¬ 
proch e m e n t intellectuel, b) u n rapprochement so¬ 
cial. M. le Pasteur conclut qu’une entente judeo-chretienne est pos- 
sible. Elle est necessaire. eile est mßme urgente pour arreter une 
vague de haine. La Conference fut tres ecoutee, tnais conime eile 
etait contradictoire, le President invite Tauditoire ä donner son 
opinion sur rentente soutenue par l’orateur. Plusieurs orateurs de- 
mandent la parole. Que fut cependant grande la surprise, quand tont 
ä coup un orateur s’eleve et s’ecrie: je suis antis6mite, et 
j’accuse tous les juifs de dominer l’univers. Les juifs sont des acca- 
pareurs etc. — L’auditoire s’est emu, immediatement on s’est apercu 
que parmi le public se trouve plusieurs frontistes qui desirent se de- 
gonfler et cela n’a pas manque. Dans la salle qui tout a i’heure encore 
etait si digne, si calme, et la Conference avait un aspect tout ce qu’il 
y a de plus paisible, un courant d’echauftement Ta saisie, et ä certain 
moment on craignait le pire. Mais gräce au calme du President, qui 
tres energiquement a invite les orateurs de garder Tattitude la plus 
correcte. On doit dit-il pouvoir entendre son adversaire jusqu’au 
bout. Ces paroles apaisantes ont calme Tauditoire. Les frontistes ont 
parles, ils ont portes leurs arguments qui seraient inutiles de rep£ter, 
pour la simple raison qu’ils sont connus. Dans une pariaite dignitä, 
M. le Rabbin P tasch ek, M. les Drs. E m manuel, Lehr mann 
et tant d'autres orateurs juifs, ont repliqu£ aux frontistes et surtout ä 
leur chef, le Prof. R o s s i e r, frontiste notoire de Lausanne. 

11s ont refut6 leurs arguments en leur montrant ä combien ils 
font fausse route dans leurs convictions par rapport aux juifs. 

Jehoudi. 
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Dr. Josef Kastein. 


«Ahasver oder die Ueberwindung eines Mythos.» 

Vortrag Dr. Josef Kasteln in Zürich. 

Auf Einladung der Zionistischen Ortsgruppe 
Zürich spricht kommenden Samstag, den 9. Februar, abends 
8.15 Uhr, in der Augustin-Keller-Loge Herr I)r. Josef Kä¬ 
st e i n über: «Ahasver oder die Ueberwindung 
eines Mythos.» Dr. Kastein gehört zu den bedeutendsten 
jüdischen Schriftstellern der Gegenwart. Seine Schriften wer¬ 
den von Juden und Nichtjuden sehr geschätzt. Er ist in Zürich 
auch als glänzender Redner bekannt und man erinnert sich 
noch seines Vortrages im November 1932. Da Dr. Kastein kurz 
vor seiner endgültigen Uebersiedlung nach Palästina steht, 
dürfte sich eine Gelegenheit, ihn bald wieder in Zürich sprechen 
zu hören, nicht so schnell wieder bieten. Der Vortrag ist öffent¬ 
lich. 


Vereinigung für soziale und kulturelle Arbeit. 

Z ü r i c h. ln der Vereinigung für soziale und kulturelle 
Arbeit im Judentum» spricht Dienstag, den 12. Februar 1935, 
abends 8 15 Uhr in der Augustin-Keller-Loge, Uraniastraße 9, 
Herr Justizrat Dr. jur. Victor Fraenkl über das Thema: 
GottunddieTierc. Justizrat Dr. Fraenkl hat sich neben 
seiner umfangreichen Tätigkeit auf den Gebieten des Straf¬ 
rechts und des Strafprozesses viel mit Philosophie, mit Ge¬ 
schichte, mit vergleichender Religionswissenschaft beschäftigt 
und als Tierfreund besonders eingehende Studien über das 
Problem des Tierschutzes gemacht. Es wird interessant sein, 
einmal von einem die Materie Beherrschenden über die reli¬ 
gionswissenschaftlichen Voraussetzungen und Unterschiede im 
Verhalten des Menschen zum Tiere und speziell über das Tier¬ 
schutzproblem vom jüdischen Standpunkt aus Wesentliches 
erfahren zu dürfen. Wie immer, sind auch zu diesem Vor¬ 
tragsabend Gäste herzlich eingeladen und willkommen. 

Hans Goslar spricht in Zürich. 

Voranzeige. Hans Goslar, Ministerialrat a. D., der 
auch in der Schweiz als glänzender Redner bekannt ist, spricht 
Samstag, den 23. Februar, in Zürich. Haltet den Abend frei! 
Thema und Vortragssaal werden noch bekanntgegeben. 
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Ln Alter von 59 Jahren ist Dr. Ludwig Bauer, seit 1915 
ständiger außenpolitischer Mitarbeiter der Basler «N atio- 
nal-Zeitun g», nach längerer Krankheit verschieden. Die 
Bestattung hat in Lugano, seinem bevorzugten Aufenthaltsorte, 
stattgefunden. 


Ludwig Bauer s. A. 


bewußten. Dies festzustellen, sind wir ihm, dem Wahrhaftigen, 
schuldig. Das Zeit- und Milieubedingte an seiner weltanschau¬ 
lichen Haltung mindert in keiner Weise seine außerordent.ichen 
Verdienste um die Basler Presse und unsere hohe Achtung vor 
seinem reinen Wollen. 


Wäre es ihm vergönnt gewesen, den «eigenen Weinberg» 
zu bestellen —mit seinem Talent, seinem Ideenreichtum, seiner 


Als Vertreter des Verlags und der Redaktion des Basler Produktivität wäre er eine Zierde der jüdischen Journalistik ge- 
Blattes, in dem so viele, mit einem Doppelkreuz gezeichnete worden. Mit Wehmut entbieten wir seiner Asche die letzte 
Leitartikel erschienen sind, sprach an der Bahre Dr. Edwin Ehrenbezeugung. Was war jüdisch an ihm? Sein Bestes! 
Strub, der dem betrauerten Kollegen in beziehungsreichen Dr Michael Sch ab ad (Basel). 

Worten den Dank aussprach für seine langjährige erzieherische 1 . ... 

Arbeit im Dienste der Völkerverständigung und für seinen un- Eine deutsche W urdigung Karl Joels, 

ermüdlichen Pflichteifer. Im Namen des Freundeskreises ver- lm letzten Heft der «Kantstudien» findet sich ein 

abschiedete sich Dr. Emil Ludwig von dem vorzeitig Da- Nachruf auf den im vorigen Jahre verstorbenen Basler Uni- 
hingerafften. mit dem ihn innige Qesinnungsgemeinschaft ver- versitätsprofessor, den Philosophen Karl Joel, dem wir 
band. Toleranz und Humanität waren die Leitsterne Ludwig u. a. folgende Sätze entnehmen: «Wenn wir den Sinn der 
Bauers; sein Kampf richtete sich gegen Kriegsschürer und philosophischen Bewegungen seit dem Ende des vorigen Jahr- 
Volksverführer, gegen Gewaltapostel und Kriegsgewinnler, hunderts darn erblicken, die Vorherrschaft eines mechani- 
gegen jede Art von Bedrückung und Ungerechtigkeit, gegen sehen Naturbegriifs und einer ihm orientierten Erkenntnis- 
<<Lüge und Feigheit» in jeder Verkleidung. Vom Ethischen her theorie zu brechen, so wird Joel als ein Vorkämpfer dieser 
faßte er seine publizistische Sendung auf. Ein Soldat des Bestrebungen unvergessen bleiben. Auf einem eigenen Wege, 
Friedens, ein Verteidiger der Demokratie sinkt mit ihm ins geleitet vor allem durch die große idealistische und romanti- 
C) ra b. sehe Tradition der deutschen Philosophie, hat er sich einen 

Ludwig Bauer, dessen Name nicht nur in der Schweiz, Weg ins Freie gebahnt. . . Alle Schriften Joels sind von 
sondern auch in Paris und in London, in Prag und in W ien einem lebendigen Ethos erfüllt, das sich in einer für 
einen guten Klang hat und dessen Worte nicht zuletzt auch in die heutigen Leser vielleicht ein wenig befremdenden, gefuhl- 
Völkerbundskreisen Beachtung zu finden pflegten, war j ii d i- vollen und rhetorischen Sprache ausdrückt, dessen Echtheit 
scher Herkunft, und es dürfte nicht allzu schwer fallen, aber darum nicht weniger sympathisch wirkt. Die Kant-üe- 
den ethischen Grundzug seines Wesens und seinen Glauben Seilschaft wird dem verdienten Gelehrten ein ehrenvolles An- 
an Fortschritt und Menschlichkeit, an die Macht der Idee und denken bewahren.» 

an den Endsieg der Wahrheit mit seiner, mehr oder weniger Diese Charakteristik Joels sagt zwar nicht, daß er ein 

bewußten Verwurzelung in jüdischer Geistigkeit in Zusammen- Jude war, aber sie ist von um so größerem Interesse, al> hier 
hang zu bringen. Freilich: das Milieu des österreichischen cin Jude als Antipode der sonst den Juden häutig zuge- 
Assimiintimisiudentums. in dem Ludwig Bauer herangereift schriebenen «mechanischen» Anschauung gewürdigt wird. 


war, 
sehen 
erst g 

risch INcUlUiUUCli, auu OV.VOI ..7 - , . 

sehe Geheimnis des Judentums nur ahnen, nicht als entschei¬ 
dende Offenbarung vernehmen: man ist nicht ungestraft Feuil- 
letonist an der schönen blauen Donau. Wie Ludwig Bauer in 



der O s t j u d e ti ist die der deutschen Juden getreten und 
nunmehr aucli noch die der S a a r j u d e n. Die Anforderungen 
die an die Schweizerjuden gestellt werden, werden täglich 
größer. Es ist unserer Armenkasse nicht mehr möglich, mit 
ihr vnn Her Gemeinde budgetmäßig zur Verfügung gesteh- 



rlon ilir vnn 


Springer & Co. 


Werkstätten 
für Raumkunst und 
Innenausbau 


Basel 


Das Spezialgeschäft t fUr gediegene 
Qualität und fussgerechte Formen 


FRICKER & CO. 


BASEL 

PFLUGGASSE 10 
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Die Dame, 

weldie auf Qualität, bei 
all ihren Kleidern, ihrer 
Wäsche usw. abstellt, deckt 
ihren Bedarf im Wilden 
Mann. Das Modernste fin¬ 
den Sie in reichster Aus¬ 
wahl. Auswah Sendungen, 
verlangen Sie Katalog 
oder Vorschläge. 



Basel Freiestrasse 35 



Schnell 

und gewissenhaft 
wäscht die 

Waschanstalt Staub 

Telephon 48.744 

KILOWÄSCHE 


BAUR & VOGEL 


VORM. GESCHWISTER BAUR 

HANDARBEITEN U. ZUBEHÖR 
GOBELINS - TASCHEN 
KISSEN - STÜHLE 


SCHIFFLÄNDE 


U. SAUTE R 

Goldschmied, A.-G. 

Freiestrasse 27 Basel Telephon 44.033 

Werkstätten für feine Gold- and Silberarbeiten 

Schmuck — Perlen 



Das führende Haus 


in 


Pelzwaren 


u. erstklassigen Hsrrcn - Hülsn, Crövatteri 

Gegr. 1855 

_y 


BASEL 


24 Freiestraße 24 


r 


Günstiges 




im Teilausverkauf 

vom 26. «Januar bis 15. Februar 1935 


Mahal 

Mesched 

Heriz 

Mahal 

Chinese 

Sultanabad 

Mahal 

Mahal 

Täbris 

Kirman 

Heriz 

Afghan 

Afghan 

Yezd 

Afghan 

Täbris 

Afghan 

Heriz 

Kasak 

Beschir 

Mahal 


220x295 
245X340 
220^325 
200X290 
210X300 
200X275 
190X295 
250X330 
240X330 
280x370 
250X345 
225X335 
175X235 
330X500 
255X355 
225X300 
240X370 
185X285 
180X220 
160X255 
205X305 


cm 215.' 
cm 275. 
cm 250.' 
cm 180.' 

cm 

cm 1 < 

cm 150.- 
cm 270.- 
cm 340.< 
cm 650.' 
cm 340.' 
cm 250. 
cm 170. 
cm 
cm 
cm 
cm 
cm 
cm 

cm 180. 

cm 


V 


atzinger 

oben am Steinenberg 





Fein© Schuhwaren 

Pflug A-G. 

BASEL, Freiestrasse 38 


j Otto Altbans-Wyss A.-G. 
Bisei 



Er»tes Spezialgeschäft 
am Platze 


Käse und Butter 

EN GROS: Friedens*. 4 

Telephon 45.003 
DETAIL: Gerbergasse 
Telephon 24.083 
Prompter Versand Inland 
und Ausland 


Stern-Taxi 



TELEPHON 

27.800 

Tag- u. Nachtbetrieb 
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Chopin-Abend Leo Nadelmann zugunsten des Jüd. National¬ 
fonds. 

Basel. Die Unterzeichneten Vereine möchten nochmals 
ausdrücklich auf den Chopin-Abend himveisen. den Leo Nadel¬ 
mann am 10 . Februar, abends 8 V 4 Uhr, im Logenheim (Leimen¬ 
straße 6 S) gibt. Wie schon erwähnt, hat der Künstler in selbst¬ 
loser Weise sein großes Können dem Aufbauwerk in Frez 
Israel zur Verfügung gestellt, so daß der gesamte Reinertrag 
dem Jüdischen Nationalfonds überwiesen werden kann. Ueber 
die hohe Künstlerschaft Leo Nadelmanns braucht wohl n ; chts 
mehr gesagt zu werden Sie ist an dieser Stelle schon öfters 
gewürdigt worden; immerhin sei darauf hingewiesen, daß 
Nadelmann gerade als Chopininterpret außerordentlichen Ruf 
genießt, so daß ein erlebnisstarker Abend von schönster künst¬ 
lerischer Geschlossenheit bevorsteht. 

Karten zu dieser Veranstaltung sind im Vorverkauf bei Bäckerei 
Leder, Jüd. Metzgerei und Hetndenhaus am Marktplatz zu beziehen. 
Preise der Plätze: Fr. 1.65. Fr. 2.20, Fr. 3.30. Studenten und Jugend¬ 
liche Fr. 1.10. 

Jiid. Nationalfondskonuuission Basel; J.A.V. Jordania: Jüd. Frauen¬ 
bund für Palästinaarbeit: Jüd. Turnverein; Revision. Ortsgruppe; Ver¬ 
ein Emuna; Verein Misrachi; Verein Zion; Zionistische Vereinigung. 
Brith Habonim. 

Brith Ivrith. 

Basel. In der letzten Messiba sind einige Balladen von 
Uhland wie «Des Goldschmieds Töchterlein» Vom treuen Wal¬ 
ther». «Die drei Lieder» in hebräischer Uebersetzung von 
Wolfowski von einigen Teilnehmern vorgetragen worden. Vergleichs¬ 
weise hatte man den deutschen Text herangezogen. So bekam man 
einen lebendigen Eindruck von der Ausdrucksmöglichkeit der hebräi¬ 
schen Sprache. „ , , . ^ . , ... 

Ferner wurde zur Kenntnis gebracht, daß die Leitung des hebräi¬ 
schen Theaters Habitna». Tel-Aviv, unserem Waad eine Reihe von 
konkreten Vorschlägen die Veranstaltung einer Feier in Basel be¬ 
treffend unterbreitet hat. „ _ . _ 1T , 

Die nächste Messiba findet Samstag, den 9. Februar, um 5 Uhr 
nachmittags, im Jüdischen Heim statt. Dr. N e w i a s k y spricht über 
Die Q e r i m-(Proselyten-)B e w e g u n g im Judentum». 

Jüdischer Turnverein Basel. 

Die ordentliche Generalversammlung des JTV findet Samstag, 
den 2 März, abends 8 1 ', Uhr. im Restaurant Heuwaage statt Wir 
ersuchen unsere Mitglieder, diesen Abend reservieren zu wollen, da 
wichtige Traktanden vorliegen. Allfällige Anträge sind dem Vorstand 
bis zum 15. Februar schriftlich einzureichen. 

Der zweiten Makkabiah entgegen. 

Aus einer Unterredung mit dem Makkabipräsidenten 
Dr. Leiewer. 


Der Präsident des Makkabiweltverbandes Dr. Hermann 
Leiewer äußerte sich in einer Unterredung über die Vor¬ 
bereitungen zur zweiten Makkabiah: . 

«Der Organisationsapparat der zweiten Makkabiah ist gut 
ausgebaut. «Wir besitzen», so erklärte Dr. Leiewer, «ein starkes 
Aktionskomitee, dem fähige Makkabiführer, bekannte Sports¬ 
leiter und berühmte Ingenieure des Landes angehören. Wir 
verfügen über eine Reihe von Fachleuten, die auf dem Gebiete 
der Finanzierung von Sportveranstaltungen bereits vorbildlich 


gearbeitet haben. .. ,, u . u 

Die Schwierigkeiten, die wir bei der ersten Makkabiah 
hatten - wir mußten der Welt doch erst einmal beweisen, 
daß auch wir Juden imstande sind, überhaupt eine olympische 
Veranstaltung allein durchzuführen - scheiden diesmal aus.» 
l lehor den Bau des M a k k a b i a h s t a d i o n s äußerte sich 



Palenl- 

Hartmann-Tore 

Das erste und beliebteste 
mechanische Garagetor. 
Ueber 3000 Stück in Funk¬ 
tion Ganz erstklass. Refe¬ 
renzen. Verlangen Sie zu 
Ihrer Garage absolut ein 
HARTMANN-Tor. lllustr. 
Prospekt gratis durch die 
Alleinfabrikanten 
HARTMANN & Co., Biel 



Dr. Leiewer, daß in der ausländischen Presse darüber stark 
übertriebene Angaben gemacht wurden. «Wir beabsichtigen 
ein modernes Stadion zu schaffen, das über eine gedeckte 
Haupttribüne mit 4400 Sitzplätzen, eine Hilfstribüne für 3000 
Sitzplätze und Raum für 150.000 terrassenförmig angelegte 
Stehplätze verfügt. Die Kosten der Anlage dürften sich auf 
6500 palästinische Pfund stellen. Eine sehr gute Lösung hat 
die Frage des Schwimmstadions gefunden. Die Stadt Haifa 
baut eine prächtige Anlage mit einem Schwimmbassin in dem 
Ausmaß von 18 X 50 Metern mit einer Tribüne, die weit über 
2000 Zuschauern Platz bietet.» 

Das sporttechnische Programm der zweiten 
Makkabiah basiert auf den Beschlüssen, die 1933 auf dem 
Makkabi-Kongreß gefaßt wurden. Es liegen bereits Meldungen 
von 26 Ländern vor, die mit insgesamt 5130 Sportlern erschei¬ 
nen werden. Deutschland und Polen werden dabei am stärk¬ 
sten vertreten sein. 

Hinsichtlich der Makkabiah-Visa liegen starke Be¬ 
grenzungen seitens der Palästina-Regierung vor. Nach langen 
Verhandlungen wurde es durchgesetzt, daß insgesamt 3000 
Visa bewilligt wurden unter der Bedingung, daß ke.nem Lande 
mehr wie 250 Stück auszustellen sind. 

«Ich bin der festen Ueberzeugung», so schloß Dr. Lelewer 
seine Unterredung, «daß auf der zweiten Makkabiah eine Sport¬ 
front gebildet werden wird, bei der wir uns mit unseren Nach¬ 
barländern über eine friedliche Zusammenarbeit verständigen 
werden.» 

Den ursprünglichen Plan an den Ufern des Jarkon dicht neben 
dem Stadion in Tel-Aviv ein Schwimmbassin zu bauen, ließ man fal¬ 
len, und nun arbeiten täglich 90 Arbeiter in fieberhaftem Tempo in 
Bath Gal im bei Haifa am Bau eines wirklich großzügig angelegten 
Schwimmstadions, das einen würdigen Rahmen für die zu erwar¬ 
tende erstklassige Besetzung der Schwimmbewerber bilden wird. Das 
50 Meter lange und 18 Meter breite Bassin ist bereits mit Zement 
ausgegossen. Da es direkt am Meer liegt, schlagen heute noch die 
hohen Wellen hinein. Doch bald werden die Tribünen, die demnächst 
errichtet werden, als Wellenbrecher dienen. 

Von der technischen Makkabiah-Kommission, die jetzt mit gros¬ 
sem Eifer in ihren Bureauräumen in Tel-Aviv arbeitet, ist beschlos¬ 
sen worden, daß jedes Land für jeden Einzelwettbewerb nicht mehr 
als drei Teilnehmer, für jeden Mannschaftsbewerb nicht mehr als 
eine Mannschaft melden darf. Fast alle Sportarten werden auf dem 
Messegelände ausgetragen, das gleichzeitig als Makkabiah-Dorf be¬ 
nutzt werden wird. Die Aktiven werden dort, nach Ländern grup¬ 
piert, in den einzelnen Pavillons untergebracht. 

Für das Fußballturnier wird dieses Mal eine sehr starke Beteili¬ 
gung erwartet. Die Vorrunden werden daher in Jerusalem, Haifa. 
Rechoboth und Petach Tikwah entschieden werden, und nur das 
Finale wird im Makkabiah-Stadion stattfinden. 


Kabarett Cornichon, Zürich. Man darf diesem, von Walter Lesch 
nd Max Werner Lenz sicher gesteuerten Schifflein der Kleinkunst 
lank wissen, daß es auch im neuen Programm unbeirrt den bisheri- 
en Kurs beibehält und die ausgefahrenen Bahnen meidet. Das «Cor- 
iclion» erweist sich immer mehr als etwas durchaus higenartiges, 
igenwilliges, Bodenständiges (wobei es erst noch den Beweis er¬ 
ringt daß bodenständig» alles andere als «rückständig» bedeutet), 
nd auch im geistigen Sinne Uebersetzbares. Im gegenwärtigen Pro- 
ramm persifliert das «Cornichon» unter der Devise «Noch sind 
ie Tage der Rosen», das uns heute wahrhaft erschreckende 
atriarchalisch-sittsame Familienleben um die Jahrhundertwende, 
exte wie gewohnt und daher wie gewohnt ausgezeichnet von 
e s c h und Lenz, eine fein auf diese Texte abgestimmte Begleit- 
lusik, am Flügel von Früh und R 0 g n e r interpretiert erschut- 
inid zeitgemäß-kitschige Bühnenbilder von Eugen Hafelf inger, 
inem Meister seines Faches, dazu ein prächtig aufeinander emge- 
pieltes Ensemble, aus dem wiederum L en z, Cangiet und Pf 1 - 
ter sowie die Damen Herter, Carlsen und Attenhofer 
ervorragen. Glanzleistungen das «Lied vom braven Mann» und die 
orbildliche Persiflage «Welkendes Blatt». Der «Sturm im Topt- 
hen» wäre eine herrliche Opernparodie, wenn das «Cornichon» über 
ine durchgebildete Sängerin (nur eine solche kann wirksam parodie- 
en) verfügte. Sehr gut und mit das Beste wiederum die Tanze. Ein 
Jesuch im «Cornichon» bedeutet einmal mehr einen anregen den und 
;enußreichen Abend. __ S—tz. 


r 


Die moderne BftUinheiZOnÖ 



V. 


mit Gasfeuerung 


Einfache, bequeme Bedienung 
Rascheste Aufheizung - Sparsam im 
Betrieb - Jederzeit betriebsbereit 
Erstklassige Referenzen 


Unverblndl. Auskunft 

stallatlonsgeschäften 


bei den Gaswerken, In 
oder ln der Ausstellung 
der 


Ganofenfabrifc 

Zürich 4 Hallwylstr. 28 Tel. 51.037 
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^JtsetSjiecjaL 

Dipl. Corsetiere 

LUZERN, Centralstr. 15 
Telephon 3217 

Die Kennzeichen 
der gut angezogenen 
Dame: 

Linie und Haltung 

Grosse Auswahl in 
Damenwäsche 



qafeMen und feinte* 

Direkt bei Bahnhof und Schiff 


Strebei-Muth, Luzern 

CIGARREN — CIGARETTEN 

HABANA-IMPORTEN 


lilli 




Artistic Handwork 

Inhaberin 

Frau Dr. Hellmüller 
Pilatusstr. 3 (b. Bahnhof) 

Luzern 


tt 


Papeterie 

WEGA“ 

Luzern 


Kapellplatz 11/12 
Stets gediegene Neuheiten in 

Kunstgewerbl. Artikeln 
Brief-Kassetten 
Füllfederhaltern; 
„Watermann“ 

„Mont Blanc“ 

Gleiches Haus in: 

Gstaad. Lugano. St Moritz. Wengen 
Zermatt 



Das Haus für Qualitäts-Cigarren 


Vereinigte Molkerei Luzern 

St. Karlistrassc 22 a Telephon 21.372 

FILIALEN: Klosterstraße 15, Hirschmattstraße 35, 
Zürichstraßc 71, Obergrundstraße 78, Mytlien- 
straße 9. Pilatusplatz. 

Täglich FRISCHE MILCH, Schlagrahm. — UNSERE Ia. 

TAFELBUTTER d - die Firma R - GRÜNWALD 

Luzern, Bruchstraße 47, zu beziehen. — Pensionen 
Spezialofferten. 


Berücksichtigen Sie bitte 
die Inserenten unseres Blattes 



Porzellan 

und 

Kristall 

Pi l.atusstrass 18 





V__ 

£CHUPPISSER&C0 


GRABDENKMÄLER 



Viidbatlptr Z2 Tel. 24421 

sZÜRJCH s = 




e-Kohlen 


Bahnhof-Garage - Luzern 

Centralstrasse 18, Telephon 24.901 Cesar Caneri 


Modprn pinmsrSj'Mofe r. d n c c GARAGE mit EINSTELLHAL- 

r - Werkstätte. Accessoires. — 
i ung. Vertretung la. Automobil¬ 
em» Tag- und Nachtbetrieb. 

Storun 

an 

reparie' 

Spezii 

Telefon 63.919 J. HEMtind Spart 



Gebrüder 

EHRENBERG 

Luzern 

Reußsteg 6 - Telephon 618 
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Vetdankung. 

Der Aufruf für lungenkranke Frau mit sechs Kindern erbrachte 
folgende Beträge. Den Spendern sei hiermit herzlich gedankt. 

Max Manne s. 

Direktor Armand Dreyfus Zürich Fr. 50.—; durch Sally Guggen- 
heim. Basel Fr. 25.—; Geschwister A. u. R. Braunschweig, Ober- 
uzwil 20.- ; Ch. Leval, Solothurn, Frau I. Lißmann, Bern, Frau J. 
Lippmann. Bern, Adolf Bloch, Zürich, Frau R. Spira, Pruntrut, Ing. 
G. Klurfeld. Basel, Frau M. Frumkin. Zürich. A. Gemperle, Olten je 
Fr. 20.—; J. Goldschmidt, Arosa-Dorf Fr. 15.—; A.-G. für Erz- und 
MetallhandeJ. Zürich Fr. 20.—; Frau Emma Wyler, Rapperswil Fr. 
15. ; lsr. Frauenverein Baden Fr. 15.—; Joseph Dreyfuß, Basel Fr. 

10.—: lsr. Krankenverein, Baden. N. N., Basel, Frau E. Hanhart, Dies- 
senhofen, R. B., Zürich. Simon Meyer, Zürich, Fraifeld. Mailand, M. 
Kohn-Fraifeld. Zürich Dr. Max Sandberg. Zürich, Otto Heim. Zürich, 
Frau Joseph Heim. Zürich, Frau Braunschweig, Basel, Louis Wyler, 
Zürich, N. N., Olten. Louis Schick, Basel. Fritz Diamant. Zürich, 
Gustav Dreifus, Zürich, Gescliw. P. u. H. Erlanger, l.uzern, P. Savoia, 
Zürich, Oskar Grün. Zürich, Sigm. Abraham. Zürich, Dr. Jacques 
Braunschweig. Zürich. Familie Rokowski, Basel, ie Fr. 10.—; N. N., 
Zürich. Dr. J. Wiener, Aarberg. Frau Hetta lsaac. Dießenhofen, Frl. 
Ilse Weill, Zürich. Herr Josef Ettlinger, Zürich. Alfred Biedermann, 
Neuchatel, Familie Warschawski, Basel, H. Gradwohl, Basel. J. Levy, 
Basel, Frau Bollag-Guggenheim, Luzern, Frl. Dr. G. Harth, Fribourg. 
A. Reining. La Chaux-de-Fonds. Frau Henri Weill, Yverdon, Frau 
Clothilde Guggenheim, Zürich. Frau L. Bernheimer, Zürich, M. Kan- 
torowitz. Zürich, Frau Betty Schloß, Luzern, Eugen Weill-Schwarz- 
hopf, Bern. L. Kustenaar, Zürich, Frau J. Wooi-Haas. Basel, S. Per¬ 
sitz. Zürich, ie Fr. 5.— ; Familie P. Browar. Zürich. Th. Schi’d- 
Künzi. Adelbodeu, b. Obw., 1. Wiener, St. Gallen, ie Fr. 8.— ; Dr. 
M. Perlstein, Bern, Fr. 3 50: Frau Rosa Färber. Zürich, Fr. 3.— ; M. 
Benjamins. Luzern. Frau Klara Dreyfuß. Zürich je Fr. 2.—; N. N. 
Fr. 1.—. 


^yp^' i 

^ , 
Hotel bietet 
enthalt: Ab 
retour und 
Alle Zimmer 

Engelberg 

1000—1800 m. Februar, der schönste Winter- 
Tionat mit längster Sonnenscheindauer. Reislers 
Ihnen für Ihre Erholung den angenehmsten Auf- 
Mitte Februar Pauschalpreis: inkl. Reisespesen 
sämtlichen Abgaben Fr. 90.— die Woche. — 
mit fließ. Wasser und Zentralheizung. Tel.: 64. 



Kauft Kohlen 


Koks Briket Holz 

für Zentral- und Etagenheizungen speziell den 
ausgezeichneten und sparsamen 

Spezial Zentralheizung?« 

Anthrazit,Kristall* 

(Donets) 

(Heizwert über 8000 Calorien) 

beim besteingerichteten und leistungsfähigen 
Kohlenhändler am Platze. Prompte und zuvor¬ 
kommende Bedienung mit nur erstklassiger 
Lagerware 

H.Rosenberger AG. Kohlen 

Sch a!fhauserplatz 3 Zürich Telefon 61.630-632 


Wochenkalender 


. m 


m 


lsr. Cultusgemeinde Zürich 

jo 

O CT> 
LJ- — 


CTi 

s io 


Freitag abends 5.30 

Samstag vorm. 9.00 





nachm 3 00 

8 1 

Freitag 

5 


nur im Betsaal 

9 

Samstag 

6 

Terumoh 

Ausgang 6.20 
Wochentag morg. 7.00 

10 

Sonntag 

7 


abends 5.30 

11 

Montag 

8 


lsr Religionsgesellschaft 

Sabbath-Eingang 515 

12 

Dienstag 

9 


Samstag morg. 7.45 

13 

Mittwoch 

10 


„ nachm. 4.00 

Sabbath-Ausgang 6 20 

14 

Donnerstag 

11 


Mincha Wochentags 5.00 


Sabbatausgang: Baden, Endingen, Lengnau 6.20. Basel, Bern, Biel, 
Liestal, Fribourg 6.25, Chaux-de-Fonds 6.31, Luzern 6.25. St. Gal¬ 
len, St Moritz 6.20, Winterthur 6.20, Genf 6.35, Lugano 6.24, 
Davos 6 19. 


FAMILIE N-AN ZEIGER 


(Die Veröffentlichung von Fauiilien-Nachrichten erfolgt kostenlos.) 


Geboren: Eine Tochter des Herrn Rabbiner Brom, Luzern. 

Ein Sohn des Herrn M. Hechel. Zürich. 

Eine Tochter des Herrn Gustav Hohenberger-Lutonnr- 
ski, Lugano. 

Bar-Mlzwoh: Eritz. Sohn des Herrn Armin Silberstein, Zürich, in der 
Synagoge Löwenstraße. 

Verlobte: Frl. Berthel Nordmann, Strasbourg, mit Herrn Max 

Barth, Zürich. . 

Frl. Berty Goldsand mit Herrn bamy Langer, beide 
Zürich. TI 

Erl. cand. med. Ada Bier, Frankfurt a. M„ mit Herrn 
Dr. Josef Dünner, Basel. 

Vermählte: Herr Eugene Leopold, Budapest, mit Frl. Elisabeth 

Nuderberger. Strasbourg. 

Silberne Hochzeit: Herr und Frau J. Lerner, Biel (3. Februar). 

Gestorben: Herr Moritz Wyler-Blum, 73 Jahre alt, in Zürich. 

Frau Flora Halle. 54 Jahre alt. in Zürich. 

Herr Karl Berg, 88 Jahre alt, Bad-Mergentheim (Vater 
von Frau J. Rosenblatt, Luzern). 

Herr Bernhard Weil-Dreyfuß, Basel. 

Herr Henri Dreyfus, 78 Jahre alt, Strasbourg. 


rionistische Ortsgruppe Zürich 


Samstag, den 9. Februar 1935, abends S l /i Uhr in der 

Augustin Keller-Loge 

Uraniastrasse 


spricht 


Dr. Josef Kostein 


über 


„Ahasver" oder „Die Überwindung des Mythos". 


Eintritt Fr. 1.— . 


Studenten und Jugendliche 50 Cts. 


•vorragen. Glanzleistungen UXT «Lied vom braven — 

[•bildliche Persiflage AVelkendes Blatt». Der «Sturm im Topt- 
5n » wäre eine herrliche Opernparodie, wenn das «Cornichon» über 
e durchgebildete Sängerin (nur eine solche kann wirksam parodie- 
i) verfügte. Sehr gut und mit das Beste wiederum die lanze. Ein 
such im «Cornichon» bedeutet einmal mehr einen anregenden und 
mßreichen Abend.__ ^ tz ‘ 

Die moderne ßaumhelzun? 
mit Ga* f euerung 

Einfache, bequeme Bedienung 
Rascheste Aufheizung - Sparsam im 
Betrieb - Jederzeit betriebsbereit 
Erstklassige Referenzen 

Unverblndl. Auskunft bei den O a *werken, IfP 
stallattonsgeschäften oder in der Ausstellung 
der 

Haag* Ga*ofenfabriIi 

Zürich 4 Hallvvylstr. 28 Tel. 51.037 
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8. Februar 1935 


Jüdische Presszentrale 


S. 19, Nr. 830 


Herr Dir. Dr. Leo Deutschländer spricht am 

Samstag, 9. Februar, 8.30 abends 


im 


ISRAELITISCHEN LEHRHAUS in Basel Leimenstrasse 

THEMA: 

Das jüdische Kind und die Rettung des Judentums. 

9 --. KEREN HATHORA 


ii 


Gäste willkommen. 


Vereinigung für 
soziale und kulturelle 
Arbeit im Judentum 

Dienstag, den 12. Fcbr. 1935 
abends 8.15 Uhr in der 

Augustin Keller-Loge 

Uraniastr. 9 

Vortrag 

von 

Herrn Justizrat Dr. jur. 

Victor Fraenkl 


Gäste herzlich willkommen 


Individuelle Schule 

Dr. R. Schudel-Benz 
Zürich 1 Telephon 21.949 

6 Primarklassen 
4 Sekundarklassen 
Knaben u. Mädchen 

A.Sekundarklasse Mittelschulstufe 
(Handels- Fortbildungs- Gymna¬ 
sialfächer) 


In allen 

Schul- u. Erziehungs¬ 
angelegenheilen Ihres 
Kindes 

beratet Sie kostenlos 
und unverbindlich 

Dr. S- D. Steinberg 
Dir. d. Institut Minerva Zeh. 


^CMUPPISSER&CO 

GE^BDENK^ÄLE^ 



Wildbacl'jstr 2.2 Tel. 2M21 

HZÜRJCHS = 


Herr u. Frau Viclor Barlh, Zürich 

und 

Herr u. Frau Max Nordmann, Strasbourg 

beehren sich, die Verlobung ihrer Kinder 

Max u. Berthel 

anzuzeigen 




Empfang: 

Zürich, Parkring 2,0 Strasbourg, Pue Wencker 4 

16. u. 17. Februar Q. u. 10. Februar 




ADOLF KRÄMER J 

Bahnhofstrasse 38 u. Filiale Hauptbahnhof - ZÜRICH 

Blamenspenden für ganz Europa und Amerika 

werden zuverlässig vermittelt 


PELZ-0ET1KER 

SPEZIALHAUS 


Mühlebacbstr. 11 

Zürich 8 


Hausbesitzer, 

(auch jüdische Gemeinden), 

welche Renovationen vornehmen lassen, werden dringend 
gebeten, Maier-, Tapezierer- und Weifilerarbeit einem 
jüdischen Malermeister 

zuzuwenden, der — seit bald 30 Jahren in der Schweiz an- 
saßig — durch die Krise in bittere Not geraten ist. Für fach¬ 
männische, saubere Arbeit bei mäßiger Berechnung kann 
alle Garantie übernommen werden. 

Helfen Sie einem tüchtigen, ehrbaren Handwerksmann, 
durch Arbeit seine Familie zu erhalten! Geht auch auswärts. 
Auskunft und Adresse durch 

Louis Wyler, 

Zürich 3, Manessestraße 2. 



Telefon 63.919 


Störungen 

an Boilern und Zentralheizungen 
repariert rasch und gründlich der 
Spezialist 

J. H E M MI, Spilzackersf r. 3 ZÜRICH 6 



ARMBRUSTE» & SCHRIE 




DB.ZMIUI19 ZÜRICH TEL2MIS 



Privat- 
Hih'Ii halt ung 

für Hauibet itzer 
mit Abtfiltmgen mit 
Schulribrici-Kontroll« 
\l»ei zin*-Koni rolle 



I lüttster h<>J /vf. /.urteil 
Telefon 34MS0 


Goldleisten, Rahmen 
Spiegel', Bilder- und Plakat- 

E i nrah mungen 

Vorhanggalerien 
Vergolden. Renovieren 

Krannig äÄL 


Comestibles 

Markthalle 

Löwenstr. 33, beim Löwenplatz 
(Souterrain) Telephon 59.025 




allerfeinste 

Gänse, Enten, Poulets 
Poularden 

und 

Suppenhühner 

Ferner 

alle Sorten Fische. 

[Ia polnische u. ungar. Salami 
Zunge und Brust 
Gänse im Anschnitt, Gansbrust, 
Gansschlegel, Gänseklein, 
Gansfett 

Auf Wunsch Liefrg. frei ins Haus. 
Versand nach Auswärts gegen 
Nachnahme, rechtzeitige Bestel¬ 
lungen erwünscht. 

Es empfiehlt sich höfl. F. Kurz 










































































$.20, Nr. 830 


Jüdische PresszentraIe 


8. Februar 1935 


s 

P R Ü 

N G L I 


Paradeplatz 

Gegründet 1836 


Chocolats Lin dt und Cbocolats Sprüngli 

TEE 

Besfellungsgeschäff TEE 


Bei Schlaflosigkeit 

Ueber&rbeitung und nervösen Zustanden wirkt 

Dr. O. SAMMETS NERVO C ALM IN 

stark beruhigend und nervenstärkend 
Preis pro Schachtel Fr. 3«— 

Prompter Versand Central-Apotheke ZÜRICH 
Bahnhofstrasse 108 beim Hauptbahnhof 





Zauber des Varites 

CHEFALO 

Der Meister der Zaubereil 


Fernando Linder der Imitator der Sie entzückt 
Bolgaroffs, dieKaukas'sche Wirbelwindtruppe 
Dario-Bario, die 5 Musical-Clowns vom Cirque 
d’hiver Trio Dalcy, die Biitzjongleure. Cresso 
brother, die Zeitlupen-Komiker. 



Zürich 

Stauffacher- 
Strasse 41 

Tel. 35.795 


Das Fähnlein der 
sieben Aufrechten 

nach der Meistcrnovelle von Gottfried Keller 




(ÜJI&iÄ 


das neueröffnete Cinema am Bellevue 


RUDOLF FÖRSTER in einer unerhörten schauspielerischen Leistung! 

HOHE SCHULE 

Das Geheimnis des Carlo Cavelli 


CIN EM AS in BASEL 

PALERMO ODEON 


IMae West in 

Es Ist keine Sünde 

Geheimagent 13 

mit ‘ 

Carry Cooper, Marion Davies 

ALHA 

MESAL1 

mit Luise Ullrich, Adolf W 

MBRA 

LIANCE 

ohlbrück, Olga Tschechowa 


Toniiimineaier säntis si.G auen 


„NANA“ 


Ein Sittenroman aus dem Paris von 1870 nach Motiven aus 
Emile Zolas bekanntestem Roman. 


Fusei tionsprcis: Die viergespaltene Nonpareillezeile 60 Cts. - Uto-Buchdruckerei A.-G., Seefeldstraße 111. Zürich 8. 















































































